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Hallo und herzlichen Glühwurm liebe Leser/innen! Wozu? Na wohl nich zur Großen Kollabierung und auch nich zu 
Du bist Deutschland. Wohl eher zu arm und glücklich die zweite Ausgabe des aponauten in den Händen zu halten. 
Aufs Glatteis haben wir uns gewagt. Und mir is jetzt noch ordentlich Karussell im Kopp. Einige Ankündigungen 
ließen sich nicht halten. Nicht die monatliche Erscheinung und somit auch erstmal nicht das Abo. 

Die Finanzierung der Zeitung ist immer noch einigermaßen wacklig. Doch ein Anzeigenzuwachs von 17% 
nach nur einer Ausgabe lässt hoffen. Einer zweimonatigen Erscheinung sollte also nichts im Wege stehen. Leider 
lässt die Abwechslung im D.I.Y.-Bereich, also Vorstellung von Gruppen und Projekten, auch noch etwas zu wün¬ 
schen übrig. Eigentlich sollten in dieser Nummer die Jungs aus dem Duisburger Hip-Hop-Underground mit am 
Start sein... Irgendwie waren wir wohl nicht Underground genug. Es braucht halt Zeit in einer Stadt Vertrauen zu 
schaffen, in der es bisher nicht üblich war mit allen zu reden und alle mitreden zu lassen. So what. 

Dafür ist der aponaut in anderen Bereichen um einiges fetter geworden. Fünf Seiten für Kids inclusive Bericht 
über den Kindergipfel in Duisburg 2006. Sechs Seiten Poetry die wiederspiegeln das Gedichte enormen Aufwind 
haben und dazu aufrufen die Schubladen und Köpfe zu lüften. Mehr Plattenbesprechungen. Das Interesse am 
Thema Computerwelten wächst genauso wie die Kontakte zu kompeten Schreibern. Unsere 3 freunde FAU , AK- 
Studiengebühren und das Fanprojekt Duisburg versorgen euch kontinuierlich mit aktuellen Berichten. Der Sport¬ 
teil bietet exclusiv ein Interview mit dem BMX-Profi Miki Krsteski und endlich ist die Spielebesprechung am Start 
mit IGELS und einem Preisausschreiben auf Seite 21. 

So, eigentlich müsste ich hier nochmal das komplette Editorial der Erstausgabe bringen. Vonwegen Mitmach¬ 
zeitung und so. Aber is ja nich aus der Welt, denn hier ist zum Nachlesen der Link zu unserer Online-Ausgabe: 
http://www.mustermensch.org/aponaut/aponaut_00 1 .pdf 

Also: the same Aufforderung wie beim letzten Mal: schreibt uns, per e-mail, kritisiert uns, spornt uns an, schal¬ 
tet Anzeigen oder spendet, denn ihr finanziert euch selbst. Arbeitslose, Amtsleiter und Berber, Gruftis, Gothics, 
Popper, Punx und HipHoper; Emos, Raver und Veganer; Mütter, Väter, Töchter und Söhne dieser Stadt, schaut 
in diese Zeitung, den aponauten, und benutzt ihn. 

und weil man/frau ja nich alle Tage das Glück hat in Duisburg Leute zu treffen mit denen man was auf die Bei¬ 
ne stellen kann und weil Pathos rules gehts jetzt weiter mit der ... 

chronik der abgelaufenen schuhe... 


... nach all dem. dem wollen, dem unbedingt wollen, dem keine kompromisse, kein anderes bier. den kleinen Zu¬ 
geständnissen gegen große worte. nach all den abgekauten und heißtelefonierten ohren. den unbezahlten rech- 
nungen. dem was zum teufel tu ich hier eigentlich und james dean in der glotze sehen wie er fragen stellt und ant¬ 
worten haben will und keine kriegt, dem zu der tür sehen und Zusehen, wie die, die durch die tür gehen, nicht se¬ 
hen wie du zu der tür siehst durch die sie hinausgehen, nach all dem furchtbar selbstbewusst überzeugend moti¬ 
vierenden ich weiß was ich tue und der vom adrenalin bis in die haarspitzen gejagten dangerous is my buisness ri- 
sikobereitschaft. dem zwischen zeit lassen und wachsen lassen und dem nach vorne preschen lavieren und beim 
klinken putzen kleine brötchen backen und buttercroissonts mit nougat, mandel und marzipan bekommen (dan¬ 
ke, ihr wisst wer ihr seid), nach all dem kapiert ihr eigentlich nicht was für eine chance ihr habt oder doch besser 
nichts erwarten sollen, dem durch die Stadt laufen, in die du geboren wurdest, die du verlassen hast um sie nie wie¬ 
der Zusehen, in die du zurückgekehrst bist und in der du nicht bleiben kannst ohne dich einzumi¬ 
schen, durch die du seit 6 wochen läufst ohne an jemandem vorbeizugehen und ihm Zusagen er kön¬ 
ne sich, er solle sich gefälligst einmischen. nach all dem. den hunderten von kilometern die ich gelau¬ 
fen und gefahren bin, durch dieses duisburg, den neuentdeckten Straßen, häusern, fenstern, den ge¬ 
sichtem, nach all dem scheiß und all den netten dingen, die diese Stadt beherbergen und die ich wie 
in Zeitraffer intensiver als in zwanzig jahren davor kennengelernt habe, nachdem in mir die Vorstel¬ 
lung reifte, das in einer großen stadt leben nicht automatisch heißen muss, sich angewidert von un- 
anganehmen Zeitgenossen in ein-zweisamkeit oder grüppchenclübchenleben zurückzuziehen, son¬ 
dern grenzen einreißen, horizonte erweitern, mit allen reden (gewisse ewig gestrige natürlich ausge¬ 
nommen), miteinander Verantwortung wahrnehmen, diese ganze scheißenlangweilige kastenkultur endlich abzu¬ 
legen, da hinzugehen wo du nicht hingehörst, diesen the kids-are-united- und one-nation-one-world-katastrophen 
zu trotzen, nach all dem. 

dem eine Stadtzeitung in 6 wochen aus dem boden zu stampfen, (fortsetzung auf Seite 20) ...nix is zu peinlich... 
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Do ff V 


Willkommen in unserer Welt: 


Mustermensch e.V. - eine Retrospektive! 


Sarah 


• Was fasziniert dich am Verein Mustermensch, warum bist du 
dabei? Ich stelle die Frage einem Mitstreiter der ersten Stunde und auf 
die Antwort brauche ich nicht lange zu warten: „Na ja“, antwortet er, „es 
ist dieses Ding, dass du plötzlich jede Menge verschiedene Leute triffst, 
die den gleichen Wunsch hegen, eben nach einem unabhängigen Kul¬ 
turzentrum, und die bereit sind etwas für diesen Wunsch zu tun. Dieses 
Mitanpacken, Einspringen, an einer Sache dran bleiben, von der Idee 
bis zur Umsetzung. Ja, diese Feststellung, dass es wahrhaftig möglich ist 
etwas gemeinsam anzugehen und etwas zu bewegen, eben dieser Zusam¬ 
menhalt!“ 

Vielleicht beschreibt diese Antwort genau jenes Gefühl was die der¬ 
zeitigen Aktiven des Zusammenschlusses verbindet und antreibt. Da ist 
zum Einen das gemeinsame Interesse einen festen Ort als Treffpunkt und 
Veranstaltungsmöglichkeit zu finden, das vereint, aber das wäre nicht ge¬ 
nug und nicht sehr effektiv, denn zum Anderen sind es die Erlebnisse des 
Sommers 2005, die zusammen schweißen und die das Erwünschte Schritt 
für Schritt näher kommen lassen. 

Innerhalb nur eines halben Jahres konnten sich zum Teil einander 
vollkommen fremde Menschen für ein Ziel verbünden, Ideen entwickeln 
und diese gemeinschaftlich umsetzen, um dieses Ziel publik zu machen 
und natürlich auch um Startkapital für das Haus in die Vereinskasse zu 
spülen. 

v 

Eine der ersten Aktionen war das Solikonzert mit Supabond und 
den Dödelhaien im Djäzz, kurz darauf folgte schon die Mustermensch- 
Demonstration mit Kundgebungen. Einerseits sollte so auf die Kultur- 
Misere der Stadt aufmerksam gemacht werden, andererseits war dieser 
Umzug natürlich auch ein Werbe- und Informationsfeldzug. Tatsächlich 
wurden die Anwesenden oft neugierig von der Bevölkerung auf den Ver¬ 
ein angesprochen, die Homepage www.mustermensch.org registrierte 
eine erhöhte Besucherfrequenz 
und es erreichten uns Anfragen 
und Zusagen für eine zukünftige 
Zusammenarbeit mit solidarischen 
Mitbürgern. Großer Dank für die 
Organisation der Demo gilt hier 
dem Team der Soli-Gruppe und 
natürlich auch den Vertreterinnen 
der Pressegruppe, die sowohl (und 
das zum ersten Mal in ihren Leben) 
feurige Reden in der Öffentlich¬ 
keit geschwungen haben, als auch 
erste Kontakte mit der örtlichen 
Presse anbändelten. Was sicherlich 
auch dazu beigetragen hat, dass 
wir anschließend eine angenehme 
Berichterstattung für uns verbu¬ 
chen konnten. Toll war es auch zu 
erfahren wie viele Leute hinter dieser Idee der Kultur-Haussuche stehen, 
das gibt Auftrieb. Es ist superwichtiges Feedback, gerade dieses Bekunden 
darf nicht weg brechen, denn auf unserem sicherlich teils noch sehr stei¬ 
nigen Weg, werden wir diesen Ansporn bitterlich brauchen. 

Derweil hat sich eine Institution innerhalb der Mustermensch-Taten 
etabliert, die wir gar nicht mehr missen wollen. Etwas, das schmeckt, 
lustig macht, schön ist, mit liebevollen Equipment ausgestattet ist und 
unglaublich viel Kohle einbringt, den einzig wahren Finanzmanager 
freut es. Die Rede ist vom Cocktail-Stand, der hier wie dort immer 
wieder wie ein Pilz aus dem feuchten Boden sprießt, so geschehen auf 
Festivals, Konzerten oder dem Sommerfest der Uni Duisburg. Eine 


Oase mit exotischem Flair, die sich größter Beliebtheit erfreut. Wo 
werden sonst teilweise verwegen anmutende Gestalten mit buntem 
chin-chin!-Glas in der Hand, mit Papier-Sonnenschirmchen bestückt, 
gesehen? Auch hier wieder vorrangig ein herzliches Dankeschön an die 
Betriebsamen der Soli-Gruppe. 

Der Verein Mustermensch e.V. ist dafür bekannt, dass er den Nähr¬ 
boden, oder wenn ihr wollt, die Infrastruktur für allerlei Ideen, Vor¬ 
stellungen und Projekte anbietet. Da gab es den Einfall ein Kicker- und 
Billardturnier mitten in der Innenstadt abzuhalten. Natürlich um auch 
hier wieder theatralisch anzudeuten, dass wir immer noch kein Dach 
über dem Kopf haben, also müssen derzeitig die Aktivitäten eben ins 
Freie verlegt werden. Gleichzeitig diente dieses Turnier dem Infotain¬ 
ment: Hallo, hier sind wir, wir machen dies und das und du kannst sehr 
gerne mitmachen, dabei sein und bei uns einsteigen. 

Oder es gab diese Idee vom Zeitungsprojekt, woraus mittlerweile 
das ultimative innovative neue Stadtmagazin „der aponaut“ entspros¬ 
sen ist. Ein Traum, der sich dank Mustermensch e.V. realisieren ließ. 
Denn hier gibt es die nötigen Ressourcen und das unverzichtbare 
Netzwerk, das unabkömmlich ist, will jemand ohne viel Erfahrung und 
ohne großes Finanzpaket in die Welt der Printmedien einsteigen. 

Des Weiteren gibt es da die Hausgruppe, im Grunde genommen die 
Gruppe der Gruppen, mit der alles steht oder alles fällt. Denn sie ist für 
das zuständig wofür wir hier eigentlich stehen: ein Haus als Kulturzen¬ 
trum! Die Hausgruppe ist die Checker-Gruppe: Wo stehen leere Häu¬ 
ser? Wem gehören die Objekte? Die Leute dieser Gruppe müssen am 
Ball bleiben, Termine mit den Hauseigentümern bzw. den Maklerbü¬ 
ros vereinbaren. Dafür dürfen sie als erste die spannenden Rundgänge 
machen und als erste Entscheidungen treffen was die Auswahl der Zu¬ 
kunftsräume betrifft. Die bisher besichtigten Gebäude kamen jedoch 
für uns nicht in Frage, dessen ungeachtet sind aber schon wieder neue 

attraktive Bauwerke ins Auge ge¬ 
fasst worden. Die Haussuchenden 
bleiben am Ball. 

Die Haus-Checker als auch 
die Pressegruppenleute haben 
daneben die packende Aufgabe 
auf dem Parkett der offiziellen 
Vertreterinnen von Tagespresse 
und Stadt aufzutreten. Wer schon 
immer mal wissen wollte wie 
Nachrichten gemacht, Presse ein¬ 
geweiht bzw. neugierig gemacht 
wird, der sollte der Pressegruppe 
mal einen Besuch abstatten. Wer 
in Sachen Public Relations oder 
banaler formuliert: das Handwerk 
der Öffentlichkeitsarbeit kennen 
lernen will oder ein Faible für mitreißende Berichterstattung hat, die¬ 
ses vielleicht sogar beruflich näher ins Auge gefasst hat, der/die kann 
hier Erfahrungen und Eindrücke sammeln. 

Mustermensch e.V. bildet die Grundlage, das unterstützende Netz¬ 
werk. Du kannst also mit Hilfe von Mustermensch e.V. Ideen umsetzen, 
aber letztlich auch die Idee vom eigenen gemeinsamen Haus vorantrei¬ 
ben. Wenn du wissen willst, was abseits des Mainstreams passiert, wie 
unkonventionell und kreativ Dinge gelöst werden können und wie viel 
es noch in deinem Leben zu tun und zu entdecken gibt, dann bist du 
hier bei uns gerade richtig. Willkommen in unserer Welt! 
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CHRONIK DER UNGLAUBLICHEN EREIGNISSE SEIT 
OKTOBER, MIT AUSBLICK AUF 
EINE MUSTERMENSCHLICHE 

ZUKUNFT: 20.10.: Mustermensch-Hauptversammlung 

28.10.: Die Konzertgruppe „Virus!“ aus Oberhausen veranstaltete im 
dortigen „Druckluft“ ein Punk-Konzert mit TOXOPLASMA, SUPA- 
BOND, BOMBENALARM, FUNERAL MARCH und DEN SCHWÄR¬ 
MT ^ ZEN SCHAFEN. Geld, das übrig blieb, wanderte als Spende in die 

Vereinskasse. Und das war eine ganze Menge. Außerdem war der 
Mustermensch e.V. mit einem Cocktailstand vor Ort, dessen Gewinne 
ebenfalls in die Vereinskasse floss. 


V 


NEU: Das Mustermensch-Soli-T-Shirt mit dem Vereinslogo ist ab 
sofort im Plastic Bomb Onlineshop zu kaufen. Der Brustaufdruck ist 
ca. 12 x 12 cm groß. Kostenpunkt: 7,50 Euro. Größen: T-Shirt S-XXL 
sowie Girlie S-L. Farben: 

schwarz, dunkelblau, dunkelgrün, oliv und dunkelgrau 

Der Gewinn fließt komplett in die Mustermensch-Kasse. Hier kommt 

der Link, unter dem ihr das T-Shirt ordern könnt: 

http://www.plasticbombshop.de/catalog/product_info.php?Path=633987&osCsi 

3.11. : Mustermensch-Hauptversammlung 

10.11. : Fertigstellung des Mustermensch-Transparents für Demos, 
Konzert etc. 


NEU: Radiomitschnitte (Interviews und eine Veranstaltungsankün¬ 
digung) von, mit und über den Verein sind im Downloadbereich der 
Mustermensch-Homepage zu finden! www.mustermensch.org 

Außerdem: die Soli-Gruppe und die Redaktion des aponauten trifft 
sich regelmäßig jeden Donnerstag 

6.10. : Mustermensch-Hauptversammlung 

8.10. : Das neue Mustermensch-Vereinslogo ist fertig und auf der Ho¬ 
mepage zu bewundern. 

8.10. : Cocktailstand des Vereins auf einem Konzert der Commandan- 
tes in der Barrikade in Moers 

12.10. : Der aponaut #1, Zeitung für kulturelle Entwicklung, erscheint, 
die erste Duisburger Stadtzeitung seit Jahrzehnten 


14.11. : Hausgruppe - Besichtigung eines interessanten Objekts in 
Wanheimerort 

18.11. : Düsseldorf „Linkes Zentrum“: Konzert mit: 

ESTRELLA NEGRA, NEIN NEIN NEIN, und MISS FORTUNE. 
Mustermensch-Infostand vor Ort 

Vorbereitet: Erneute Kontaktaufnahme mit der Stadt Duisburg 

1.12. : Mustermensch-Hauptversammlung: 

Ausbau und Planung der Haussuche, der Soli-Veranstaltungen und 
des aponauten, der aponaut #2 erscheint 

26.12. : Uni Duisburg - Aufbau eines Mustermensch-Info-Standes 
(incl. Feuerzangenbowle?) im Rahmen einer dort stattfindenden 
Veranstaltung (Konzert im Astakeller mit: ???) 

Aussicht: im Februar soll ein Solikonzert in Rheinhausen stattfinden 


ANZEIGE 



VEREIN MOCHTE HAUS KAUFEN ! !! 


Der Verein MUSTERMENSCH E.V. sucht 


geräumiges 

Haus zwecks Kauf. Es sollte für kulturelle Veranstaltungen 
nutzbar sein, eine gute Anbindung an das Netz des ÖPNV 
haben und in DUISBURG Mitte bzw. Süd liegen. 

Kontakt: presse@mustermensch.org 
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KG VIRUS! 

STELLT 

SICH VOR: 




etwas größeren Festival 
in den oben genannten 
Orten findet so'ne 
Art Familientreffen 
statt, d.h., du kommst 
aussem Quatschen 
nich mehr raus, siehst 
höchstens die Hälfte 
der Bands und fragst 
dich anschliessend, 
ob sich das mit dem 
Eintritt wohl gelohnt 
hat... Ok, die Ant¬ 
wort is Ja, weil solche 
Events ansonsten nicht 
stattfinden könnten... 

Besonders scheisse 
finde ich dann immer, 
wenn's so einige Grup¬ 
pen oder Orte nicht 
mehr gibt, wie z.B. die 
FABRIK in Duisburg, 

Ladronka in Prag,..., die Steffi in Karlsruhe, die Ex-Steffi gibt's wahr¬ 
scheinlich auch nur noch bis Ende Januar 2006! 


Also, Virus! gibt's seit 1994, ich selbst bin seit 1996 dabei, hab so- 
wat vorher schon im „Maxus“ in Gladbeck auf Kleinstadtniveau 
gemacht, bis ich dann 1996 nach OB gezogen bin, die damaligen 
Virus!-Leute kannte ich z.T. schon, war ja eh fast immer auf den 
Konzerten. Von denen is aber heute keiner mehr aktiv dabei, 
einer wohnt in Berlin und druckt 
T-shirts, 2 andere Leute ham sich 
vermehrt und deshalb oder/und 
aus anderen Gründen keine Zeit 
oder Lust mehr. 

Aber das tut nix zur Sache, über 
die letzten etwas mehr als 10 Jah¬ 
re haben sich also immer so 3-10 
Bekloppte im Druckluft getroffen, 
um mehr oder weniger Konzerte 
zu organisieren, durchschnittlich 
eins im Monat. Damals gab's üb¬ 
rigens auch noch „Zebracore“ die 
Fabrik-Konzertgruppe, mit der wir 
immer versucht haben terminliche 
Überschneidungen zu vermeiden, 
hat nich immer geklappt, so unge¬ 
fähr daraus ist dann aber übrigens 
auch das Vollalarm-Spektakel ent¬ 
standen, zusammen mit anderen 
aus der Region... Drei von den 
Ex-Fabriklern sind ja auch noch 
bei Virus! zu finden und ich finde 
mich auch ab und zu mal im AZ 
Mülheim bei „Fabrik im Exil“ an 
der Kasse wieder... 

In diesem Zusammenhang sind 
auch die unregelmässigen „Konzert- 
gruppenausflüge“ in andere Gefil¬ 
de erwähnenswert, dabei sind 'ne 
Menge Freund- und Bekanntschaften entstanden, in Berlin, Prag, 
Karlsruhe, Bremen, Liege, Flensburg, Schottland, Slovenien..., lässt 
sich fast beliebig fortsetzen... Is übrigens für mich einer der span- 
nensten Sachen überhaupt am DIY-Punk, so ziemlich bei jedem 


Aber ich schweife ab! Vielleicht erstmal unsere Selbstdarstel¬ 
lung und dann das warum (?): 

„Die KG VIRUS! hat es sich zur Aufgabe gemacht, dem Publikum mehr 
oder weniger regelmäßig eine ausgewählte Bandbreite an nichtkommer¬ 
ziellen Konzertveranstaltungen anzubieten. Grob abstecken lässt sich 

der musikalische Rahmen mit dem 
Oberbegriff „Punk“, wobei wir aller¬ 
dings versuchen, das Ganze doch so 
abwechslungsreich wie möglich zu 
gestalten. Das .Spektrum reicht von 
Anarcho-/HC-Punk und Crust über 
Streetpunk und klassischem Punkrock 
bis zu Ska und sonstiger Unterhal¬ 
tungsmusik. Wichtig ist uns-vor allem 
der D.LY.-Faktor, was nichts anderes 
heißt, als dass sich bei uns niemand 
finanziell bereichert, alles auf rein 
ehrenamtlicher/unentgeldlicher Basis 
abläuft, die Eintrittspreise im Nor¬ 
malfall die 6 EUR nicht überschreiten 
und die Bands für Unkosten/auf Ein¬ 
trittsbasis auftreten. So oft wir kön¬ 
nen versuchen wir mit unseren Ver¬ 
anstaltungen ein wenig „Solikohle“ 
einzufahren, d.h. dass wir, sollten wir 
am Ende ein wenig Gewinn gemacht 
haben, das Geld an Personengruppen 
geben, die es wirklich brauchen... 
Der Faktor Politik wird bei uns auch 
nicht ausgeklammert. So wird bei un¬ 
seren Konzerten gewiss keine „unpo¬ 
litische“ OI!-Kapelle, stumpfe Sauf¬ 
punkband, sexistische Macho-Combo 
oder ähnliches die Bühne betreten. 
Dass rechtem Gedankengut auch 
nicht nur ansatzweise Raum gewährt 
wird, erachten wir als selbstverständ¬ 
lich. Ebenso werden keine sog. „ rechtsoffenen“ Tendenzen toleriert. 
FUCK NAZI-SYMPATHY! Ein weiterer uns wichtiger Aspekt ist, noch 
unbekannten Nachwuchsbands aus der Region die Möglichkeit zu geben, 
als Support für „etablierte“/bekanntere Bands die Bühne zu entern um 
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Honzertgruppe 




evtl. auf sich aufmerksam zu machen. In der Regel veranstalten wir ein 
Konzert im Monat. Hinzu kommt im September/Oktober unser Herbstfes¬ 
tival sowie in Kooperation 
mit weiteren unabhängi¬ 
gen Konzertgruppen der 
Region jedes Jahr am letz¬ 
ten Juni-Wochenende das 
Vollalarm-Festival. “ 


Im Moment sind wir 
8 Menschen aus Ober¬ 
hausen, Duisburg und 
Düsseldorf, im letzten 
Jahr sind'n paar neue 
Gesichter dazu gekom¬ 
men, zwischenzeitlich 
war'n wir mal nur zu dritt und das hiess, bei jedem Konzert erst¬ 
mal rumtelefonieren, wer noch helfen könnte, immer auf n letz¬ 
ten Drücker, hat trotzdem immer irgendwie geklappt. Ein paar 
persönliche Highlights muss ich noch erwähnen, das sind Ver¬ 
anstaltungen oder auch Bands und einzelne Menschen, die bei 
mir dafür gesorgt haben, die ganze Sache so lange mitzugestalten. 
Zunächst einmal sei erwähnt, dass - ich glaube, hier spreche ich 
auch für 'n paar andere Konzertgruppenköppe der Region- das 
Jahr Ende Juni zu Ende ist, nach dem Vollalarm-Spektakel, 
danach ist nämlich Sommerpause und das neue Jahr fängt im 
Herbst an, wenn sich 1000 Bands auf einmal auf Tour begeben. 



Also alle Vollalarms waren als Jahresabschlussveranstaltun¬ 
gen sowieso Highlights, 2006 folgt das lOte! Aber auch so einige 
Bands, die mir musikalisch oder/und persönlich besonders gut 
gefallen haben... 


MOLOXOV 
COCKTAIL 
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Da könnt ich abkotzen: 

- kaputte Boxenkabel 

- Besucherinnen, die sich über Eintrittspreise auf dem Niveau 
von Mitte der 90er beschweren, ich meine damit nicht grund¬ 
sätzlich den Versuch zu verhandeln, das sollte möglich sein... 

- „Tourmanager“ (es gab da mal einen, der sich so vorstellte...) 
und Bands mit Rockstarallüren 

- Diskussionen über „böhse onkelz“-T-shirts oder ähnliche 
Dummheiten... FUCK OFF!!! 

- Leute, die Flaschen zerschmeissen (kriegen'n Besen!) 

- verkatert aufräumen (selbst Schuld, is aber trotzdem nich 

schön, aua) - ScumFuck 


zum Beispiel... 

Tod und Mordschlag, Ex-Ca- 
thedra und die Glasgow-Punx, 
Alarm, Guts Pie Earshot, @pa- 
tia no, Makiladoras, Pridigarji, 
WWK, Die Schnitter, Fleas and 
Lice, Lushus, AAK/30.000 Kol¬ 
legen, Anarchophobia, Attila/ 
Barnstormer, Dackelblut/Oma 
Hans, Protestera, .., ok, hier 
würde wahrscheinlich jeder je¬ 
den Tag was anderes schreiben, 
um anschliessend zu bemer¬ 
ken, doch was total Wichtiges 
vergessen zu haben... Ich hab 
vor drei Jahren oder so mal 
versucht, alle Bands aus dem 
Kopf heraus aufzulisten, die 
schon bei uns gespielt haben 
und dabei jeden Anspruch 
auf Vollständigkeit ziemlich 
schnell aufgegeben... 

Jetz nochmal so'ne persönliche 
Hitliste (und ich denke auch 
die der anderen Viren) zu ver¬ 
schiedenen Sachen: 



FESTIVAL 

io^llp-OA 

Einlaß: 19 h 
Beginn: 20 h 


@PATIA NO 

Artarcftö-Punk 

Q 

Punk // UK 

CZOLGOSZ 


Anarcfto-Punk // USA 

Lushus 

JazzCore // NL 


Anarho Gipsy Punk // PO 
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Dat findich grandios: 

- nach dem Konzert bis in den Morgen 
mit netten Bands/Leuten feiern - ein 
ausgiebiges, LANGES Frühstück am 
näxten Tag 

- Konzertgruppenausflüge 

- achja, die Konzerte selber 

- „Vollalarm“-Vorbereitungstreffen 

- Vinyl-Stöbern 

- PlasticBomb - dass Duisburg hof¬ 
fentlich bald wieder Kultur in Selbst¬ 
verwaltung hat! 

Also, dat war jetz zum Teil meine 
subjektive Sicht der Dinge, also sei 
nochmal erwähnt, dass uns das mit der 
Konzert GRUPPE immer wichtig war 
und is, dass wir zu acht natürlich nich 
immer einer Meinung sind, was Bands 
betrifft, aber irgendwie immer alle 
damit leben können müssen, wat wir 
so veranstalten, sonst käm ja auch der 
Spaß 'n bissken zu kurz, wa' ! 

STAY ACTIVE PUNXL.DIY! 

See ya, Jochen/Virus! 
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Im nachfolgenden Interview mit Bert von der „Barrikade“ in Moers geht es um 
die Errichtung eines unabhängigen libertären, anarchosyndikalistischen Zen¬ 
trums in der Provinz, um linke Literatur, Fascho-Stress und die Frage, warum 
Che Guevara ein Feind der Freiheit war. 

Wie wir in der letzten Ausgabe des APONAUTEN gelernt haben, kommt das Wort 
„Syndikat“ aus dem Französischen und bedeutet soviel wie „Gewerkschaft“. „An¬ 
archie“ stammt vom griechischen „An archia“ ab, was soviel heisst wie „ohne Herr¬ 
schaft“. In Deutschland organisieren sich Anarchosyndikalisten größtenteils in der 
FAU, der „Freien Arbeiterinnen Union“. 

Und was ist „libertär“?, fragt sich jetzt manch einer. Der Libertarismus ist eine mit 
dem Anarchismus verwandteTheorie, welche die Freiheit des Individuums über alle 
anderen Werte stellt und für eine Geselschaft eintritt, die weitestgehend oder ganz 
auf staatliche Institutionen und Eingriffe verzichtet. Soweit die Worterklärungen. 

Moers, das bedeutet Provinz. Und in einem stinknormalen Stadtteil von Moers 
existiert ein unscheinbares Haus mitten in einem normalen Wohngebiet. Es ist in 
etwa vergleichbar mit der Geschichte jenes kleinen gallischen Dorfes, ihr wisst 
schon... Bert, heute 46 Jahre, hat das Haus zusammen mit seiner damaligen Freundin 
gekauft, um dort ein anarchosyndikalistisches, libertäres Zentrum aufzubauen. Es 
besteht aus einem Ladenlokal (das zur Zeit nicht vermietet ist), einem gemütlichen, 
kleinen Club namens Barrikade, einem linken Bücherversand namens SYNDIKAT 
A (www.syndikat-a.de) und einer kleinen Druckerei für linke Broschüren. Dort 
werden zum Beispiel auch die hauseigenen, unregelmäßig erscheinenden „Barri¬ 
kade Nachrichten“ gedruckt. Und im Obergeschoss befindet sich die Wohnung von 
Bert. Alles Wichtige ist also in einem einzigen Haus gebündelt. 

Obwohl die „Barrikade“ schon mehr als ein Jahrzehnt existiert, war ich vorher 
noch nie dort. Denn sie ist nicht ganz einfach zu erreichen. In einem Hinterhof liegt 
sie versteckt. Man muss schon gezielt danach suchen. Denn rein zufällig kommt hier 
ganz sicher niemand vorbei. Der Bahnhof ist 25 Minuten zu Fuß entfernt, die letzten 
Züge ins Ruhrgebiet fahren schon um Mitternacht rum. Aber es wird von den Be¬ 
treibern der „Barrikade“ darauf geachtet, dass Veranstaltungen früh anfangen und 
rechtzeitig beendet sind, damit alle Zuschauer das volle Programm geniessen kön¬ 
nen und trotzdem rechtzeitig ihre Rückfahrgelegenheiten erreichen. 

Die Eintritts- und Getränkepreise sind grundsätzlich niedrig. Veranstaltungen 
wie Konzerte kosten beispielsweise grundsätzlich 3 Euro, wie mir gesagt wurde. Das 
nachfolgende Interview mit Bert soll euch die „Barrikade“ und die dort stattfinden¬ 
den Aktivitäten etwas näher bringen. 

Seit wann existiert die „Barrikade“? 

Das müssten jetzt elf Jahre sein. 

Wie kommt man auf die Idee ausgerechnet in einem niederrheinischen Dorf wie 
Moers ein libertäres Zentrum aufzubauen? 

Ich wohnte hier zur Miete. Und wir trafen uns immer mit 12 Leuten in einem 
anderen Kulturzentrum in Moers, im „Südring“. Das war damals unsere FAU-Gruppe 
in Moers. Es war unbefriedigend immer nur Flugblätter zu machen und auf Demos zu 
latschen. Wir brauchten was Handfestes, etwas Konkretes. Ausgehend von der politischen 
These, dass sich eine Sache irgendwann tot läuft, wenn man nur abstrakte Dinge macht, 
wollten wir mit einem eigenen Zentrum einen handfesten Bezug schaffen. Nicht nur 
Reden, sondern auch Handeln. Man muss sich auch überprüfen können. Im Handeln 
kann man sehen, wie man eigentlich zu seinen Ansichten steht und ob die im Prakti¬ 
schen überhaupt was taugen. 

Gab es dafür irgendwelche Vorbilder, die euch beeinflusst haben, an denen ihr 
euch orientiert? 

Die gab es immer. Libertäre Zentren gab es früher in Deutsehland einige, in Hamburg, 
Frankfurt, Berlin..., die z. T. heute auch noch existieren. Wir hatten damals so einen allum¬ 
fassenden Anspruch und wollten eine Mischung Gewerkschaftsarbeit, Food-Coop, Buchla¬ 
den, Kulturveranstaltungen, Filme auf die Beine stellen. Das war von vornherein klar. 


Selbstverwaltung und 
Anarchosyndikalismus in Moers 

Wie seid ihr dann an das Haus rangekommen? 

Ich wohnte halt direkt hier. Unten war ein Motorrad-Geschäft, und ich wohnte 
oben drüber. Als der Motorrad-Laden auszog, bot der Vermieter mir an, das Haus zu 
kaufen. Wir haben dann in der FAU-Gruppe lange über eine Finanzierung diskutiert 
und ob wir das als Gruppe kaufen. Am Anfang hatten einige Leute auch Darlehen 
zugesagt, aber einige sind dann wieder abgesprungen, so dass die Kohle unterm Strich 
nicht mehr reichte. Ziemlich spontan beschlossen meine damalige Freundin und ich 
das Haus zu Zweit zu kaufen. Sie ist aber auch schon nicht mehr dabei. 

Wie seid ihr in der Nachbarschaft aufgenommen worden? Das Klima in der 
beschaulichen niederrheinischen Kleinstadt Moers am Rand des Ruhrgebiets 
scheint ja eher CDU-konservativ zu sein... 

Es ist hier konservativ, Moers war aber schon immer eine SPD-Hochburg: In der 
Nachbarschaft hatten wir noch nie ein Problem. Aber wir sind hier schon sehr isoliert. 
Es gehörte mal zu unserem Konzept hier im Stadtteil auf die Leute zuzugehen, uns be¬ 
kannt zu machen. Deshalb hatten wir auf dem Markt eine zeitlang wöchentlich einen 
Infostand gemacht. Aber wir sind hier irgendwie nie richtig angekommen. Vielleicht 
fehlte uns die Ausdauer... 

Man muss die „Barrikade“ allerdings auch gezielt ansteuern, denn ihr liegt im 
Hinterhof einer Seitenstrasse ja dermaßen versteckt, dass hier niemand zufällig 
dran vorbeikommt und dann mal reinschaut. Wenn ihr nach vorne raus zur 
Hauptstrasse euren Laden hättet, dann würdet ihr mehr wahrgenommen. 

Das wäre besser für uns. Wir hätten dann wahrscheinlich auch mehr Nazistress, 
aber auch mehr Ausstrahlung. 

Apropos „Nazistress“: Ist euer Tor deswegen so stark befestigt mit Eisenhaken 
oben drauf und Sehschlitzen im Eisen des Tors? 

Ja. Nach 5 Jahren „Barrikade “ hatten wir hier Telefonterror und wurden stän¬ 
dig nachts aus dem Bett geschmissen. Es wurden irgendwelche Nazihits abgespielt, 
Drohungen ausgesprochen und so weiter. Dann riefen uns Freunde an, dass unsere 
Adressen in Moers plakatiert worden sind. Auch Flugblätter wurden verteilt, in denen 
stand, dass man sich mal um uns kümmern sollte. Wir wären halt Linksextremisten 
und letztendlich sogar Terroristen. Auf dieser 
Liste waren mehrere Leute; von einer Psy¬ 
chologin bis zu Schülern und Schülerinnen. 

Sogar meine Tochter, damals 5 Jahre alt, 
wurde dort aufgelistet. Daraufhin hatten 
irgendwelche Eltern die Polizei informiert, so 
dass der Staatsschutz auch uns besuchte. Die 
wollten dann mehr über uns wissen als über 
den rechten Terror. Der Staatsschatz hat 
dann aber echt interveniert und die Schul¬ 
digen durch eine Fangschaltung bei besagten 
Eltern ausfindig gemacht. Danach war Ruhe. 

Es standen auch mal sechs Glatzen mit Base¬ 
ballschlägern bei uns auf dem Hof, die aber 
vertrieben werden konnten. 

Erst in jüngster Zeit war dann wieder mehr Stress. Bei uns nebenan ist eine 
Umschulungsstätte für jikige Leute, die nennt sich S.C.I., und da war auch eine Frau 
mit drin, die aus dem rechten Spektrum kam. Dort auf dem Parkplatz, direkt neben 
der „Barrikade“ trafen sich auf einmal Rechte aus dem ganzen Ruhrgebiet. Meine 
Freundin hatte halt Anti-Nazi-Aufkleber auf dem Wagen. Die wurden-dann zuerst 
mit Naziaufklebern überklebt. Und später wurde der Wagen dann komplett tiefer 
gelegt. Alle 4 Reifen waren platt. Ich hab anschließend mit dem Leiter der Einrichtung 
gesprochen. 

Die hatten zwischenzeitlich bei einer Zimmerdurchsuchung (die Frau wohnte in der 
Einrichtung) rechte Propaganda gefunden - „Rechte Volksfront“, DVU, NPD, ...Irgend¬ 
wann ist die Frau rausgeschmissen worden. Seitdem haben wir auch keinen Stress mehr. 
Aber aus dieser Zeit stammen halt die Befestigungen am Tor. Es sieht nicht gerade einla¬ 
dend aus, aber das war uns damals echt egal. Es ist jetzt halt eine echte Barrikade... 
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War von Anfang an geplant das ganze Haus zu kaufen? Oder war 
auch mal im Gespräch es anzumieten? 

Wir wollten das von Anfang an kaufen und vollständig autonom sein. 
Wie gesagt wollten wir das erst mit vielen Leuten kaufen, die dafür alle 
eine Art „ Hausfrauenkredit“ aufgenommen hätten. Aber am Ende haben 
wir zu Zweit einen Riesenkredit aufgenommen und den Rest mit eigener 
Kohle finanziert. Zu dem Haus gehört eine Garage, für die jemand Miete 
zahlt, ein Ladenlokal, was auch vermietet wird, und die „Barrikade“ 
zahlt an uns auch Miete. Damit zahlen wir dann den Kredit zurück. Die 
„Barrikade“ bekam einen festen Vertrag und braucht sich somit keinerlei 
Sorgen für die Zukunft zu machen. Und sobald der Kredit abbezahlt ist, 
zahlt die „Barrikade“ keine Miete mehr. 

Würdest du demnach Leuten, die ein selbstverwaltetes Zentrum 
aufbauen wollen, raten ein Haus zu kaufen? 

Das kommt auf die politischen Ansichten der Leute an. Ich würde so was 
jederzeit wieder machen. Denn ich will komplett unabhängig sein. 

Wie ist euer Verhältnis zur Presse als libertäres, anarchosyndikalis- 
tisches Zentrum? 

Wir hatten lange Zeit einen sehr populistischen Rechten als Chefre¬ 
dakteur bei der „Rheinischen Post“. Teilweise liefen in der „Barrikade“ 
sehr gut besuchte Veranstaltungen, zum Beispiel mit Rupert Seidl, einem 
Schauspieler, später sogar Intendanten des Moerser Schlosstheaters, der 
in einem Artikel der „Rheinischen Post“ sagte, er wäre durch die;,Barri¬ 
kade“ „reanarchisiert“ worden. In dem Zusammenhang hatten wir der 
„Rheinischen Post“ auch ein Interview gegeben. Aber die haben uns die 
Worte im Mund glatt rumgedreht. Am nächsten Tag standen wir in der 
Zeitung als ein Hort der Gewalt. Leserbriefe von uns wurden natürlich 
nicht abgedruckt. Daraufhin haben wir dem Verantwortlichen einen 
Brief geschrieben, dass wir keinen Bock mehr drauf haben, dass Leute 
von denen bei unseren Veranstaltungen auftauchen. Es gab noch einen 
kleinen brieflichen Schlagabtausch und das wars dann. 

Welche Veranstaltungen laufen bei euch? 

Im Moment läuft leider nicht allzu viel. Einige Sachen, die aus dem 
anarchosyndikalistischen Spektrum kommen... Anfang des Jahres gab 
es eine Veranstaltung, in der es um die aktuelle Geschichte der Linken 
und des Antideutschtums ging. Das war sehr interessant. Es kamen 
viele Leute aus dem Ruhrgebiet. Nur nicht aus Moers. Das ist auch eine 
merkwürdige Sache, dass die Leute von weither hier hinkommen, aber 
kaum aus Moers selbst. 

Um den Nachwuchs in Moers ist es zur Zeit also nicht gut bestellt...? 

Wir haben sehr viele junge Leute hier. Aber die beschränken sich eher 
aufs Posertum und legen oft eine reine Konsumhaltung an den Tag. Diese 
Tendenz ist sehr ausgeprägt. Wir sind halt ein libertäres Zentrum, das mit 
dem Engagement der Leute steht und fällt. Wir haben hier eine super In¬ 
frastruktur mit einer Druckerei, Internetzugang, einen Buchladen, Räume 
für Veranstaltungen... Das versuchen wir den Leuten auch zu vermitteln. 
Aber wenn die Leute was veranstalten, dann nur Parties. Nächsten Freitag 
haben wir unseren ersten Seniorenstammtisch, (lacht). Ab 25 aufwärts. 
Das ist deshalb, weil sich die älteren Leute, jung gebliebene Anarchos oder 
auch mal PDS-Leute, immer weniger bei uns wohl fühlen. Die kommen 
mit den jüngeren Leuten nicht klar, die oft sehr laut sind, den ganzen 
Abend nur Punkmucke hören (und nicht gerade welche der feinsten Art). 
Da müssen wir was machen, sonst laufen uns die Leute weg. 

Ansonsten laufen hier Vorträge, Parties, Filme, Konzerte oder Le¬ 
sungen mit anarchistischer Poesie (z.B. Gruppe „Blackbox“) oder Texten 
von Kurt Tucholsky und Berthold Brecht, der ja ein alter Bolschewist war 
(und politisch nicht wirklich in ein libertäres Zentrum passt). 


Danke für das Interview. 

Adressen : 

www.syndikat-a.de 
www.barrikade.tk 
(wird z.Z. umgestrickt) 
www.fau.de 
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Aktion gegen Gen-Food 






£ Soja Gulasch, veganj 

# Sojabrocken (400g, 2,506 im china S upermarkt) ein legen, am besten über Nacht, in massia Wasser 

jp mu'nen! laufen: - ----—-- 

-So 


- Sojasosse und oder Maggil 
~ Gemüsebrühe fr M 
~ halbe Zwiebel J 

- Peperoni _ 

- 3-4 angeschnittene Knoblauchzehen 

-sowieGewtacnach Wahl,*B. Farbpulver. Pfeffer, Salz,Cayenne»«■-«■„„'-TI 

^ 6ter*racht entzie hen lassen, sond ern in der Sud einfach V 

?Ab in dat Sieb, ahtrop&n lassen. 1 . , „ » 

jetzt die Brocken anbrat en, mit P aprika, Salz , Pfeffer und Knoblauch würaen, gut durchbratenj 

Jassen In einem riesen Topf anbraten: | 

1.4-6 Zwiebeln + Knoblauch, so etwa 4 Zehen 
2 6 Paprika (bunt) I 

J 3. 1-2 Packet bzw.I-2 Gläser Pilze, | f J| , 

M später, wenn alles so eimgermassen angebralen wt* 
i m | 4, Irgendwann n pott Mais reint I 
B i 5 50 4 oder 5 Tomaten reinschnipsseln 
^ alles gut brutzeln lassen f ß jj 

6, mit ordentlich Wasser Gemüsebrühe ablöschen, j er 

7, 2 oder 3 Päcken braune Sauce, von Aldi und Plus die sin d vega^ 

evt etwas Tomatenmark rem4^ { 

8 )-2 passierte Tomaten, T oder2 Packungen,jenachdemjwie tomarigdas seiiSTSi 

kochen lassen . . jj " .' 

mit Pfeffer, Salz und n bi sschen Ö r^amTalSschmecken. kochen d 
lassen, ca. I h oder länger. % iS** 

f ein . ren !xSei SamNmiek l ^ 

Und wenn man kein Creme fräiche oder Sahne rein pappt, ist das sogar^ 






vegan, nich teuer und macht gut 10 Leute satt^f 
1 f>»^u Brot, Brötchen, Flade n <haha), Nudeln oder Reis. 

Fer^ .-. 

brauchst: 


I - Sojabrocken (400g, 2,50€ i m china S upermarkt) 
| - Sojasauce oder. Maggi^Jf;' 4 . 6 Zwjeb ^ 



- Dazu Brot, Brötchen, Fladen (haha ), Nudeln oder Reis 


4 Zehnen Knobjaux 

- 6 Paprika gemischt 

- 1-2 Packet bz w.I-2 Glä ser Pi l3i 

- 1 Dose Mais i 

- 4-5 Tomaten * _ 

- 2-3 Päcken braune Sauce, von Aldi und Plus die sind vegan 
1-2 passierte Tomaten 'etamasr 


- I Tube Tomatenmark t_ 

- Was noch da rein könnte, m ehr Pepperon i; 

- 3-4 angeschnittene KnoblauchzeheniR 

- sowie Gewürze nach Wahl, z.B. Parikapulver, Pfeffer, Salz, Cayenne F 


ANZEIGE 


Reformhaus 

ProNatura 


Salvatorweg 13 und Oststraße 121 
Tel. 0203/2 50 08 
47051 Duisburg 

Die Reformhäuser mit der großen 
Auswahl und vielen Angeboten 
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Kunst, Kultur und Niedriglohn 

Morsche Planken einer 
kulturellen Plattform? 


Die Entwicklung klingt bewundernswert: Ein altes, traditionsreiches Ge¬ 
bäude wird vor dem Abriss gerettet. Arbeiten junger zeitgenössischer Künstler 
werden ausgestellt und Konzerte veranstaltet. Auch Kinder und Jugendliche 
haben ihren Platz im Programm. Alles entgegen der Tendenz zum „globalen 
Vergnügungs- und medialen Berieselungskonsum“. Und alles ohne öffentliche 
Förderungen? 

Dass dies möglich ist, möchte uns seit gut zehn Jahren ein kleiner Duis¬ 
burger Kulturbetrieb vormachen. Mit seinen wechselnden Ausstellungen und 
vielen anderen Angeboten bereichere dieser die Kulturelle Landschaft unserer 
Stadt. Um das zu ermöglichen brauchte es neben viel Eigeninitiative auch 
die Hilfe zahlreicher namhafter Gönner und Sponsoren. Doch scheint dieses 
Engagement nicht alle Teile des Unternehmens zu vergolden. Ein Zitat von 
der Internetseite: 

„Eines ist gewiss; Kultur bieten, ohne städtische Zuschüsse, ist und bleibt ein 
beschwerlicher Weg, wenn man bedenkt, dass nicht nur ausstellungsbedingte 
Kosten, sondern auch Personalkosten aufgebracht werden müssen.“ 

Tatsächlich gibt es seit Jahren fast ausschließlich Mitarbeiter auf der 
Basis geringfügiger Beschäftigung. Nach den unter anderem bisher ange¬ 
botenen ABM-, AfL- und AsS-Stellen folgten ab Oktober 2004 die ersten 
„Arbeitsgelegenheiten“ für Ein-Euro-Kräfte. Der folgende Bericht ent¬ 
stand, als ein ehemaliger Mitarbeiter das Gespräch mit der kleinen Basisge¬ 
werkschaft FAU suchte. 

Neue Wege, Kunst zu finanzieren ? 

Die Galerie Geometrica* suchte eine Arbeitskraft zur „allgemeinen 
Raumpflege, Müllbeseitigung und Telefondienst“. Ein Ein-Euro-Job. Dieser 
wurde Jochen* durch die Duisburger GfB als „Job im sozialen Bereich“ ver¬ 
mittelt. Im allgemeinen sollten Veranstaltungen und Ausstellungen vor- und 
nachbereitet werden. Also mussten Stühle und Tische oder eine Bühne auf- 
und abgebaut, Bilder auf- und abgehängt, aufgeräumt und geputzt werden. ; 

Nachdem Jochen mit den Worten „...brauchen sie bei uns nicht!“ erst mal 
die Arbeitkleidung vorenthalten wurde, ging es frisch ans Werk. Entweder mit 
konkreten Anweisungen, oder wie man lustig war, nach dem Prinzip: „Du 
siehst ja, wo überall was zu tun ist, zeig Eigeninitiative!“ 

So wurde fleißig geputzt, Müll rausgebracht oder auch mal das Telefon 
bedient. Nun gut, Holzreste verbrennen, um Entsorgungsgebühren zu sparen, 
gehört eindeutig auch zu den Aufgaben, für die Ein-Euro-Jobberinnen zu¬ 
ständig sind. Doch sah man das mit der sogenannten „Zusatzlichkeit“ (Eine 
der zentralen Bedingung für eine solche Arbeitsgelegenheit) nicht immer so 
eng. So machte Jochen dann zum Beispiel hin und wieder bei Veranstaltungen 
einen Abstecher in die Gastronomie. Und einmal ließ man ihn Fliesen legen. 
Na ja, vielleicht war das ja die mögliche Qualifizierung, von der bei diesen 
Jobs immer die Rede ist. 

Als Aufenthaltsraum diente zeitweise ein feuchter Kellerraum, neben 
dem sich die Sickergrube befand. Teilweise war es sehr kalt, doch nicht nur 
bedingt durch die Jahreszeit: Eine kleine Elektroheizung, die sich ein frühe¬ 
rer Mitarbeiter mitgebracht hatte, wurde, nachdem man sich Gedanken um 
die Stromrechnung gemacht hätte, kurzerhand entwendet. 


Besonders clever war es, die Räumlichkeiten für Veranstaltungen samt 
Aufsichtspersonal und Putzkraft zu vermieten. Für den Kunden tauchten 
dann auf der Rechnung Kosten dafür auf, als wenn nicht Ein-Euro-Jobber, 
sondern Fachkräfte eingesetzt worden wären. Einem Mieter wollte man 
sogar einen Wasserschaden berechnen, den er überhaupt nicht verursacht 
hatte. 

So wurde hier gegeizt und da gewuchert, was das Zeug hielt. 

Als man Jochen eröffnete, dass die Galerie bald Montags geschlossen 
bliebe, und er deshalb ab jetzt Samstags und Sonntags arbeiten müsse, stell¬ 
te er sich quer. Er sah nicht ein, nach privaten Veranstaltungen, die nicht 
im öffentlichen Interesse lagen, das Wochenende herzugeben, um dort zu 
putzen. Noch dazu, dass es sich regelmäßig um Disco-ähnliche Events 
handelte, nach denen die völlig heruntergekommenen Räume wieder für 
den Kulturbetrieb hergerichtet werden mussten. Nachfragen bei der GfB 
ergaben, dass er dies am Wochenende auch nicht müsse. So verkürzte sich 
Jochens Arbeitswoche kurzerhand um einen Tag. 

Die Ausstellungen und Veranstaltungen fanden Jochen und auch ei¬ 
nige Kolleginnen durchaus sehenswert. Als Jochen schon gar nicht mehr 
in der Galerie arbeitete, traf er sich mit weiteren Ehemaligen zu einem 
gemeinsamen Veranstaltungsbesuch: Das Zehnjährige Jubiläum und eine 
Ausstellungseröffnung, welche in der Wochenzeitung mit freiem Eintritt 
angekündigt waren. Doch war man dort plötzlich nicht mehr gern gesehen: 
Zwar verliefen die Feierlichkeiten ohne besondere Vorkommnisse, aber 
man erteilte den Männern aus der Gruppe im Nachhinein per Brief Haus¬ 
verbot. Darin heißt es, dass die Jubiläumsfeier angeblich nur für geladene 
Gäste gewesen wäre. Auf Nachfrage der Wochenzeitung, ob die Ankün¬ 
digung des freien Eintritts also falsch gewesen wäre, begründete man das 
Hausverbot jedoch schlicht mit der Unterstellung, dass die Betroffenen ja 
alle betrunken gewesen wären. 

„Hättest du was anständiges gelernt, dann wärst du jetzt nicht hier!“, 

sagte einmal damals zwar nicht Jochens Chefin, aber ihr Zögling. Als 
wenn Jochens Tätigkeit dort etwas über seine Bemühungen und Fähigkei¬ 
ten aussagen würde. Und nicht nur ihn entwürdigte diese Ansage, denn sie 
galt genauso für seine Kolleginnen. 

So existiert die Galerie seit Jahren durchaus subventioniert und auf dem 
Rücken ständig neuer zugewiesener Arbeiterinnen, für die man statt einer 
Anstellung mit entsprechender Bezahlung eher leere bis herablassende 
Worte übrig hat. Hier mischt sich gemeinnütziges Vereinswesen, welches 
zur Nutzung von Ein-Euro-Jobs berechtigt, mit betrieblicher (Miss-)Wirt- 
schaft. Ein Kultur-Betrieb(l) der im Vordergrund von sozialem Engage¬ 
ment und Verantwortung spricht, der allerdings auf einer fragwürdigen 
Basis steht. 

Eine unglaubliche Geschichte, die jedoch nur ein Beispiel aus unserem 
näheren Umfeld darstellt. Landauf und Landab häufen sich zigtausende 
solcher Begebenheiten. Auch Jochen sieht diese hier als Bestätigung dafür, 
welche Rolle Geringverdienende oder Arbeitslose immer mehr zugeteilt 
bekommen. 


... doch wir sind nicht allein: 

www.labournet.dewww.chefduzen.dewww.fau.org 
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JRAfi/so feiert man in.... 


3 fr&unde/poHtidcs 


Zahlen, bitte!! 

Psycho: 

Die Zahl der psychischen Erkrankungen stieg zwischen 1997 und 2004 um 
70 Prozent. Der stärkste Anstieg psychischer Erkrankungen ist mit 123 Pro¬ 
zent bei Frauen in der Altersgruppe zwischen 20 und 24 Jahren, sowie bei 
Männern in der Altersgruppe zwischen 25 und 29 Jahren mit 106 Prozent 
zu verzeichnen. Beschäftigte im Bereich Gesundheit und Soziales weisen ein 
sieben mal höheres Krankheitsrisiko im Bezug auf psychische Erkrankungen 
auf als der Durchschnitt. 

Krankmeldungen: 

Der allgemeine Krankenstand erreichte im Vorjahr einen erneuten Tiefstand. 
3,2 Arbeitnehmerinnen von 1000 wurden letztes Jahr pro Tag krankgeschrie¬ 
ben. 

Kaputtes Kreuz: 

22,6 Prozent aller Krankschreibungen erfolgten 2004 auf Grund von Muskel- 
und Skeletterkrankungen. Sie stellen damit die am häufigsten auftretende 
Krankheitsgruppe dar. Überproportional betroffen von diesen Erkrankungen 
sind Fahrzeugreiniger und -pfleger mit durchschnittlich 18,3 Krankheitsta¬ 
gen, gefolgt von Pflaster- und Steinsetzern mit durchschnittlich 15,1 Krank¬ 
heitstagen und Gleisbauern mit durchschnittlich 13,4 Krankheitstagen. 
Quelle: DAK-Gesundheitsreport 2005 


Kontakt 

Freie Arbeiterinnen Union Duisburg Querstr.38 47178 Duisburg 
Öffentliches Treffen: Jeden ersten Donnerstag im Monat um 21.00 Uhr in der 
Kneipe „DJÄZZ“, Börsenstr. 11 (Innenstadt Stadtbücherei Düsseldorfer Str. um 
die Ecke) faudu@fau.org - www.fau-duisburg.tk -- www.fau.org 


Entwürdigung per Gesetz 

Die Reihe von Entwürdigungen, die von Lohnarbeit abhängige Men¬ 
schen über sich ergehen lassen müssen, ist lang. Tritt Arbeitslosigkeit 
ein, fängt für sie der Fall bei der Arbeitsagentur an: Dort werden sie 
zu erst von oftmals weniger qualifizierten Arbeiterinnen, als sie es 
sind, im sogenannten „Profiling“ gemustert. Damit wird der Weg 
geebnet um sie von nun an auf verschiedenste Weise zu schikanie¬ 
ren. Oft von der Laune der „Fallmanagerinnen“ abhängig, können 
sie nun in verschiedenste Zwangsmaßnahmen gesteckt werden, wie 
zum Beispiel hier in einen „Ein-Euro-Job“. Eine Ablehnung ihrer¬ 
seits hat die drastische (bei unter 25-Jährigen die volle) Kürzung des 
Arbeitslosengelds zur Folge. Innerhalb dieser Maßname hängt dann 
alles von der Willkür der Vorgesetzten ab. Mal wird die Arbeitskraft 
vollständig ausgenutzt und die Betroffenen arbeiten ersatzweise für 
einen oder mehrere Vollbeschäftigte, mal wird ihnen auch völlig 
sinnlose Arbeit untergejubelt. Hauptsache, sie haben etwas zu tun. 
Gelegentlich bleibt den Betroffenen auch selbst überlassen, wie sie 
ihre Zeit absitzten. 

Sich zu wehren wird dadurch erschwert, dass hier keine Arbeit¬ 
nehmerrechte (Krankengeld, Urlaub oder Streikrecht) gelten, weil 
es sich nicht um ein Arbeitsverhältnis handelt. Das ist per Gesetz 
regulierte Entwürdigung. 

Mit dem Ziel, die Löhne und Sozialausgaben in Deutschland zu 
senken, werden breitflächig wirksame Methoden angewandt: 
Mit dem Drohszenario durch ALG II werden Arbeiterinnen in 
„regulären“ Jobs unter Druck gesetzt und der Niedriglohnsektor 
bekommt als „kleineres Übel“ Zulauf. Zusätzlich werden reguläre 
Stellen abgebaut und durch Stellen im Niedriglohnbereich ersetzt. 
Begleitet von dem großen ideologischen Druck, dass wir alle unsere 
Ansprüche zurückzuschrauben hätten und nur Arbeitende eine 
Existenzberechtigung hätten, wird die Kontrolle über unser Leben 
stetig erhöht. Ob und wie wir arbeiten bestimmen immer weniger 
wir selbst. 


SO FEIERT MAN IN : 


KARLSRUHE 

EINHEIZFEIER 

DK ZEHNTE 


Bereits zum zehnten Mal fand in diesem Jahr, wie in jedem ver¬ 
gangenen Jahr, am Vorabend des „Tag der deutschen Einheit“, 
also am 2. Oktober, die sogenannte „Einheizfeier“ statt. Schon 
fast Tradition, genießt sie zumindest einen gewissen Kultstatus 
- und so hat sie alljährlich, nicht nur im linken Terminkalender 
einen festen Platz inne. Fanden die früheren Einheizfeiern noch in 
Räumlichkeiten auf dem Gelände der Karlsruher Universität statt 
und wurde von einem breiten Bündnis aus verschiedenen linken 
(Jugend-)Gruppen aus Karlsruhe getragen und veranstaltet, so fin¬ 
det sie seit einigen Jahren, aufgrund des Rauswurfes aus den alten 
Räumlichkeiten, in der Ex-Steffi, einem nach eigener Definition: 
selbstverwalteten Wohn- und Kulturprojekt in Karlsruhe, statt. 
Auch wird die Einheizfeier mittlerweile, nach dem Rückzug und 
der Auflösung einiger Mitgliedsgruppen, nicht mehr von seitens 
des Bündnisses getragen, das es nicht mehr gibt; sondern wurde 
in den letzten Jahren von der „Roten Antifa Karlsruhe“ [rak] und 
dem Punkrocklabel/Mailorder „twisted chords“ ausgerichtet. 
Nach der Auflösung der [rak] anfangs diesen Jahres und der damit 
einhergehenden Neuformierung in Gestalt der „Organisierten Lin¬ 
ke Karlsruhe“ (ol); wurde die Einheizfeier dieses Jahr erstmals von 
dieser und der ihr angeschlossenen AGs, sowie weiterhin „twisted 
chords“, veranstaltet. Ebenso gab es in diesem Jahr, im Gegensatz zu 
den vergangen Jahren, ein breites Rahmenprogramm rund um die 
Einheizfeier. So fand in den Wochen vor und nach der Einheizfeier 
verschiedene Veranstaltungen statt: ein Fußballturnier; ein „Stadt¬ 
spaziergang auf den Spuren der Prekären“, veranstaltet von der AG 
„Soziale Kämpfe“; die Antifa-AG „AG [z.o.r.a.]“ veranstaltete einen 
Vortrag über Nazis und deren Auftreten/Rolle bei den Anti-Hart- 
zlV-Protesten und der Theoriezirkel „AG Hirnmus“ veranstaltete 
ein Seminar über die „Kritik der Warengesellschaft“ Fast alle dieser 
Begleitveranstaltungen waren gut besucht. Das Motto unter der 
die Einheizfeier und ihre Begleitveranstaltungen in diesem Jahr 
standen lautete: „Gemeinsam gegen Ausgrenzung und kapitalis¬ 
tische Verwertung!“. An der Einheizfeier selbst, gab es auf dem Ist 
Floor die Auftritte von Chaoze One zusammen mit Lotta C. (Rap 
aus Karlsruhe), Koljah und Taiphun (HipHop aus Düsseldorf), 
Düsenjäger (Deutschpunk aus Osnabrück), Tornado Headcrash 
(Rock aus Karlsruhe / Heidelberg) und The World Inc. (Emo-Punk 
aus Freiburg). Auf dem 2nd Floor sorgten verschiedene DJs für die 
musikalische Unterhaltung beim Cocktailgenuss: Zapata Soundz ( 
Ragga, Reaggae, Dancehall), Dr. Doom (Punkrock, Hardcore) und 
DJ Moe (Punkrock, Hardcore, Metal, Rock'n'Roll). Zwischendurch 
wurde ein Film, mit den Highlights des Fußballturniers, gezeigt. 
Es gab verschiedene Info- und Verkaufsstände an denen man sich 
mit „linken Devotionalien“ wie Buttons, T-Shirts oder aber auch 
Platten, Büchern usw. eindecken konnte. 

Mit 700 zahlenden Gästen, war diese Einheizfeier genau so gut 
besucht wie die vorherige im Jahr 2004. 

Die Einheizfeier hat, wie in den letzten Jahren auch, gezeigt - dass 
sie eine feste Institution im Raum Karlsruhe und für die linke Sze¬ 
ne des Südwestens ist. Im Grossen und Ganzen lässt sich abschlie¬ 
ßend resümierend feststellen: 

„The same procedure as every year!” 

written by: ed.g 
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Über die Männlichkeit 
beim Fußballsport m 


Wilhelm Heitmeyer und Gunter A. Pilz bilden seit den 1980er Jahren mit ihren 
wissenschaftlichen Analysen die Basis für die sozialpädagogische Arbeit mit 
Fußballfans. Die Durchkapitalisierung aller Lebensbereiche, also auch der 
Profisport, steht bei ihren Analysen im Mittelpunkt. Dabei bezieht sich Pilz 
auf den Soziologen Norbert Elias, der beschreibt, das Emotionen, Spannungen 
oder Gewalt als Triebfeder der Menschheit ihr Ventil im Profisport findet. Sie 
impliziert eine ausgeprägte, aus der stabilen Ungleichheit in der Gesellschaft 
erwachsende Ellenbogenmentaliät. 

Die schweren Anforderungen des Alltags mit dem sozialen und persönlichen 
Erfolg, erhöht den Leistungsdruck und erschwert somit ein befriedigendes Mit¬ 
einander. In diesem Zusammenhang ist Pilz der Meinung, das Männlichkeitsnor¬ 
men, sowie Mannhaftigkeit die Legitimation körperlicher Gewalt, als Mittel zur 
Durchsetzung eigener Interessen besonders auffällige bzw. aggressive Verhaltens¬ 
muster auftreten können, sie sogar fördern* 

Der Heitmeyersche Ansatz basiert auf der von Ulrich Beck aufgestellten Ri¬ 
sikogesellschaftstheorie, die soziale Orientierungsschwierigkeiten Jugendlicher 
beschreibt. Dabei werden soziale Beziehungen auf ihren Nutzen reduziert, die 
die Auflösung sozial-moralischer Milieus beinhaltet. Die Ambivalenz der Plura- 
lisierung und der Vereinzelung der Individuen werden dabei beschrieben wie sie 
schon Max Horkheimer und Theodor W. Adorno 1952 in der Zeitschrift für Kul¬ 
tur und Politik formulierten. „Die Veräußerlichung seines Lebensgefühls, die in 
der Anerkennung jeglicher Ordnung liegt, wenn sie nur mit drastischen Macht¬ 
mitteln zu verfahren weiß, verbindet sich mit tiefer Schwäche des eigenen Ichs, 
das sich den Anforderungen der Selbstbestimmung angesichts der übermächtigen 
sozialen Kräfte und Einrichtungen nicht mehr gewachsen fühlt. (...) Auf Macht 
ausgerichtet und Macht als solche verehrend, betont der in Wirklichkeit schwäch¬ 
liche Gefolgsmann seine Männlichkeit, ja seine Brutalität (...) der unbewusste 
Wunsch nach Zerstörung.“^ 

Auf Heitmeyers Forschungen basierend entsteht ein Rückbezug auf Naturka¬ 
tegorien wie Hautfarbe, Geschlecht etc. Dies steht im Gegensatz zu der männlich 
definierten Gesellschaft, in der das Leistungsprinzip gilt. Äußerliche Merkmale 
können nicht durch Leistung verändert werden und steigern somit die Identifika¬ 
tionsmöglichkeiten für Jugendliche, die einer Orientierungslosigkeit sowie dem 
Verlust traditioneller Werte unterliegend 

Allerdings ist zu beachten, das sich die Aspekte der Kategorisierung in den 
letzten 20 Jahren qualitativ verändert und erweitert haben. So kommen als Identi¬ 
fikationsmöglichkeiten nicht nur Naturkategorien in Betracht, sondern auch der 
Faktor der wirtschaftlichen Überlegenheit, die einer politischen Gesinnung, Eth¬ 
nie oder Nation gleich bedeutend sind. Diese Rückberufung bietet einen Boden 
für chauvinistische und rechtsextreme Orientierungen, da sie autoritär-nationale 
Sichtweisen sowie gewaltförmiges Handeln fördern. Dieses betrifft nicht nur die 
„Außenseiter“ dieser Gesellschaft, sondern, so schränkt Birgit Rommelspacher 
den Interpretationsansatz ein, alle gesellschaftlichen Klassen, die die Individu¬ 
alisierung als Gefahr und Verlust verstehen. „Solche, die entweder im Sinne der 
Kapitalisierung sowie patriarchalischen Färbungen aller Lebensbereiche ihre 
Position behaupten wollen bzw. 'etwas zu verlieren' haben, wälzen ihre 

verdrängten Eigenschaften, wie Unbekümmertheit oder das 'Weichet', auf 
Minderheiten ab - notfalls mit Gewalt.“^ 

Heitmeyer weist 1988 in seinen Exkurs „Männlichkeitsnormen und Körper¬ 
lichkeit“ auf die gesellschaftliche und historische dominante Männlichkeit hin. 
Allerdings bleibt die Betrachtung der Sexualität von männlichen Jugendlichen 
dabei aus, die gerade beim Fußball eine wichtige Rolle spielt für die Sozialisation 
der Heranwachsenden. 

In den meisten Fällen tritt die Sozialisation der männlichen Jugendlichen 
anhand des Fußball durch den Vater auf, der den „Jungen“ zum erstenmal mit 


zu einem Spiel nimmt.^ Gerade beim Sport wird der Körper als „Leistungsm- 
schine“ dargestellt und gefördert. Dort erfolgt eine institutionelle Umschal¬ 
tung auf Männertypen mit all ihren Klischees. „Es handelt sich um 'auffällige', 
vom herrschenden Politikkonzept und der angeschlossenen Sozialarbeit 
zunehmend zu Härtefallgruppen degradierte junge Männer, die den Fußball 
als Ventil benutzten, wie andere den Karneval als gesellschaftlich anerkanntes 
'Über-die-Stränge-Schlagen'.“^ So stimmen männliche Erwachsene und Ju¬ 
gendliche, die es sich von ihnen angeeignet haben, sexuell motivierte Gesänge 
und Rufe an, die Mädchen bzw. Frauen oder Homosexuelle gleichermaßen 
diskriminieren. 

In divergierenden Jugendcliquen der Fußballszene spielt die männliche 
Sexualität eine wesentliche Rolle. In der Gesellschaftsanalyse von Beck, auf die 
sich auch Heitmeyer bezieht, wird der Sport als Sozialisationsfunktion für he- 
ranwachsende männliche Jugendliche nicht behandelt. Obwohl gerade heran- 
wachsende Männer, die sich noch auf der Identitätssuche befinden, im Sport 
ein Konkurrenzprinzip und ein starkes Männerideal vorgesetzt bekommen. 

Adornos „Studien zum autoritären Charakter“ können, obwohl sie das In¬ 
dividuum verformt durch den autoritären Charakter des Staates beschreiben, 
auf den Fußballsport und seiner patriarchalisch geprägten Szene übertragen 
werden. Der „passiv-autoritäre“ als auch der „masochistische“^ Charakter, wie 
Erich Fromm beschreibt, unterwirft sich einer höheren Institution und flüch¬ 
tet so vor der Verantwortung der eigenen Entscheidung. Der „aktiv-autoritä¬ 
re“ bzw. „sadistische Charakter“ skizziert ein aktives Handlungsmuster aus, in 
dem er seine innere Schwäche, sein Minderwertigkeitsgefühl sowie das Gefühl 
der persönlichen Isolation versucht zu kaschieren. Der autoritäre Charakter ist 
nach Adorno also jemand, der sich der Obrigkeit unterwirft und nach unten 
hin „tritt“. Er projiziert seine eigenen ungelösten Probleme, nicht selbst einge¬ 
standene aggressive und sexuelle Wünsche auf andere und macht diese somit 
zu Sündenböcken, die er kritisiert, verfolgt und bekämpft. Gerade der Fußball 
bietet ein Präsentationsfeld für patriarchale Werte und autoritäre Charaktere 
durch sein starres Regelwerk mit Befehl, Gehorsam und Bestrafung. 

Dies begünstigt somit den Nationalismus, Rassismus, die Gewalt, das 
Identitätsdenken sowie Chauvinismus und Sexismus. Wie der Kapitalismus 
mit seinem Konkurrenzkampf geht es auch im Sport nur um Höchstleistun¬ 
gen und Erfolge. „Fair Play“-Bekundungen beim Sport sowie die Sozialarbeit 
dienen somit nur als „Feigenblatt“ in einer durchkapitalisierten Gesellschaft, 
die die Massen ruhig halten soll. Somit fördert der Fußball durch seine Kapi¬ 
talisierung eine Elite in Form des Starkultes. Nur wer die erwünschte Leistung 
bringt ist was Wert, alle anderen sind Verlierer und haben keine Bedeutung. So 
bietet der Sport anti-demokratische Züge sowie männliche Modelle der Idea¬ 
lisierung und der Unterwerfung wie: Der Tiger der kämpft als der Leitwolf, der 
weiß wo es lang geht und die Herde, die folgt. 

Dieter Bott bezeichnet den Fan als den gewünschten Staatsbürger, der 
die konsumierende Kulisse bildet, ohne sich zu engagieren. Allerdings ist die 
Annahme, dass der Herrschende unabhängig sei, nicht richtig. „Er braucht 
den Beherrschten ebenso sehr wie dieser ihn; der einzige Unterschied liegt in 
der Illusion, dass der Herrscher der unabhängige und der Gefolgssame der 
Abhängige sei. Sie brauchen und ergänzen sich beide.“** 

Heitmeyers Ansatz basiert hierbei auf eine Opferrolle der Jugend, die das 
Resultat einer gesellschaftlichen Bedingung ist. Ein selbstbestimmtes, rationa¬ 
les bzw. kreatives Verhalten von Jugendlichen wird dabei nicht berücksichtigt. 
Jedoch die Fußballfans einfach in eine Opfersicht hinzudrängen scheint inzwi¬ 
schen mehr als unangebracht. Denn seit längerem zeigt sich eine Selbstregulie¬ 
rung und Partizipation der Fußballfans im Sinne von Beteiligung an Entschei- 
dungs- und Gestaltungsprozessen.^ Sie sind also nicht nur Konsumenten. 
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Hilfe, ich werd elitär! 

SAGT MAN MR JTDENFAUS NAC« 


Ciao, darf ich mich kurz vorstellen? Ich bin 27 Jahre alt und 1,85 m groß. 
Mein Haar glänzt grade in einem schmucken schwarz-blau Schimmer den 
nur Loreal so hinbekommt (seitdem habe ich die größte Hochachtung 
vor den Loreal Chemikerinnen dieser Welt. Sie sind zwar unscheinbar, 
aber mal ehrlich, wer so einen Farbton hinbekommt muss einfach einE 
Halbgöttin sein). 

Manche Leute sagen darüber, das sehe doch momentan ziemlich nach 
EMO aus. EMO?!? Ist das nicht diese Kuschelmusik für gelangweilte Brit¬ 
ney Spears Hörer?? Was solls, ist mir eh egal, was andere sagen. Aber was 
ich schon alles war, Punk, Asi, Rock’n Roller, Skater, Penner oder Täter. 
Dass ich auch Student sein könnte hat komischerweise noch niemand 
angemerkt... 

27 Jahre - das ist schon ne Hausnummer, hat aber auch Vorteile. Erfah¬ 
rung halt. Aber wenn ich die ganzen Büroheinis in schicken Anzügen sehe, 
dann frag ich mich auch schon mal, ob mir meine Erfahrung ein falsches 
Berufsziel vor Augen gesetzt hat. Machen schließlich ordentlich Eindruck, 
die netten Autos und goldenen Uhren unserer kapitalistischen Freunde. 

Jedenfalls, ich bin Student. Ich umschiffe geschickt mit meiner irrsin¬ 
nigen Erfahrung und noch mehr Glück die scharfen Klippen in meinen 
Seminaren und mache meine Scheine und Prüfungen. Denn Rest der Zeit 
verbringe ich mit irgendwelchen Aktionen. Ich höre die drei Fragezeichen, 
betrinke mich nicht nur am Wochenende und lese sinnlosen politischen 
Krams (als ob ich jemals was ändern könnte. Pah!!) Mal protestiere ich auf 
einer Demo gegen verwirrte und verängstigte junge Männer und Frauen, 
die im Sommer schwere Springerstiefel tragen und sich selbst im Winter 
ihren Kopf kahl scheren lassen (was ist den das für eine Logik frag ich 
mich - selbst darüber könnte ich mal demonstrieren gehen...) und Aktio¬ 
nen gegen Studiengebühren finde ich auch ganz nett. 

Ach ja, Studiengebühren. Die werden wohl kommen, jedenfalls sagt 
genau das die neue NRW-Landesregierung der CDU/FDP und ich glaube 
die meinen das wirklich ernst. 

Ich und Studiengebühren. Wir beide mögen uns nicht besonders. Nein, 
wir hassen uns sogar. Ich stelle mir Studiengebühren immer in Form von 
Landesdiktator Rüttgers vor, wie er mich von den ganzen CDU Propa- 
ganda-Werbebannern mit seinen 24 Karat vergoldeten Zähnen angrinst. 
Ich glaube, selbst meine Oma hätte Angst vor dieser aufgesetzten und mal 
übelst daher geschminkten Grinsekatzen- Mimik (ob Rüttgers auch Lo¬ 
real benutzt? Ich bezweifels mal). 

500 Euro soll der Spaß eines Semesters kosten. Das ist schon was. Aber 
das Geld fließt ja direkt der Uni zu, damit diese endlich ihre angeblich 
verstaubten Originalbibeln gegen neue und moderne Bücher tauschen 
können, die sich im Bedarfsfall auch von alleine aufblättern (wäre schon 


wichtig, weil ich mit den Händen grade in Heimarbeit 20.000 Kugel¬ 
schreiber zusammenschrauben muss, 500 Euro müssen ja mal zusätz¬ 
lich verdient werden...). 

Jedenfalls hat der Landeskönig Rüttgers mit seinem Landesäffchen 
Pinkwart überlegt, wenn das Geld schon an die Unis geht, dann sollen 
die es gleich selber von den Studentinnen einfordern. An Proteste hat 
er gar nicht erst gedacht, weil, entweder schrauben die Studentinnen 
gerade an Kugelschreibern, haben das Geld durch ordentlich verzinste 
Kredite oder haben halt reiche Mommys und Daddys. 

Tja, da hat sich der selbsternannte Sozio-Gerechtigkeitsschnösel 
aber geirrt, jedenfalls an unserer Universität (Duisburg-Essen). Proteste 
gab es schon deshalb, weil einige Studentinnen das System hinter Rütt¬ 
gers unsozialem Gedankenvorhang (und das nimmt wahrscheinlich 
auch den meisten Platz in seinem Kopf ein) durchschauen konnten. 

Es wurden von uns mal kurz die Duisburger Kommandozentralen 
der CDU und FDP „besucht“, aber da die Angestellten dort nicht fit 
in diesem Themengebiet waren, konnten und durften sie sich nicht 
äußern. Schade, aber eigentlich symptomatisch. Wer stellt sich schon 
gegen die Landesoberen, wenn diese einen füttern? Schließlich sind wir 
nicht auf Cuba und wie Che sah nun gar wirklich niemand aus. 

Einige Demos später entwickelte sich dann der Gedanke, die Rek¬ 
torate an beiden Standorten (Duisburg + Essen) zu besetzen. Kein 
Wunder, denn laut CDU/FDP Koalitionsvertrag dürfen ja die Rektorate 
selber entscheiden, ob und wie viel Gebühren sie erheben wollen. 

Außerdem wollte ich schon immer mal wissen, ob es wirklich 
stimmt, dass der Rektor goldene Fußmatten sein Eigen nennt oder 
seine Toiletten aus puren Gold bestehen. Kurz dazu, beides stimmt 
leider nicht... 

Es war eine 5 Tage Besetzungsparty auf denen Bands wie Rantan- 
plan mal ein Soli-Konzi abgehalten haben. Bier gab es im Überfluss, wir 
aalten uns auf des Rektors Dachterrasse in der Sonne und die Pizzabude 
war auch nicht weit weg. Ein schönes Leben und im Hintergrund gab es 
noch einen sozialen Auftrag - eine Aussage des Rektors zu erzwingen, 
keine Studiengebühren einzuführen. Cool. 

Aber Zeiten ändern sich und unser Rektor wollte weder ein State¬ 
ment abgeben noch uns „Autonome“ in seinen Räumen wissen und so 
kam es, dass sich eine Hundertschaft aus Wuppertal (ist ja fast schon 
ein Auslandseinsatz) und der Staatsschutz Richtung Uni aufmachten. 

Wir räumten das Gelände freiwillig. 40 Studentinnen gegen eine 
Vielzahl RoboCops, das ist einfach zuviel. 

Einige Zeit später las ich, dass Landesäffchen Pinkwart sogar höh¬ 
nisch ergänzte, dass Studierende doch wissen sollten, dass Bildung eine 
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Ware sei und sie keineswegs kostenlos sein könne, schließlich verdienen 
die Studentinnen später genug um mal locker ihre Kredite auszuglei¬ 
chen. 

Stark, ich verdiene gut und darf auch in diesen schicken Autos fahren, 
die ich im Moment nur hinter einer Absperrung vor dem Rektorat bewun¬ 
dern darf. Wow, steige ich wirklich in die Elite auf, die Deutschland aus 
Hartz 4, einer CDU/SPD-Koalition und den Oder-Überschwemmungen 
führen darf. ICH?? - Mit kaputten Hosen, Tattoos und gefärbten Haaren. 
ICH?? - Der Drei Fragezeichen Hörer. ICH?? - Als späterer Sozialarbeiter. 
Wie soll ich elitär werden? Und wer fragt mich mal, ob ich Bock auf elitäre 
Machenschaften habe. Muss ich das bald bei meiner Uni-Einschreibung 
ankreuzen? 

Immerhin ist die Landesregierung konsequent. Beim Thema „Se¬ 
lektion“ tritt sie immer wieder von einem in das nächste Fettnäpfchen. 
Beschlossen ist vieles, Hinterfragung findet nicht statt. 

Wer fragt die zukünftigen Studentinnen, die aus den sogenannten 
unteren Schichten kommen. Diese repräsentieren z. Zt. eh nur 12 Prozent 
aller Studierenden in Deutschland. Durch' Gebühren wird diese Zahl si¬ 
cherlich nicht steigen. Schön, wenn Bildung bald was für reiche Kiddies 
wird. Dann ist die Uni auch nicht so voll und in der Mensa kann auch mal 
ein 5 Gänge Menü mit Schampus angeboten werden. 

So ist es auch im Bereich Gender. Ist es doch faktisch bewiesen, dass 
Frauen nach dem Studium weniger verdienen und nicht die gleichen Auf¬ 
stiegsmöglichkeiten inne haben wie ihre männlichen Kollegen. So müssen 
die Akademikerinnen auch viel länger an ihren Krediten knabbern. Ein 
Blick ins ferne Australien (dort gibt es Studiengebühren seit den 90ern) 
hat gezeigt, dass Männer im Durchschnitt 17 Jahre und Frauen 51 Jahre 
(!!!) mit ihren Studienkrediten belastet sind. Hier wurde jahrelang der 
Studienbeitrag „Step by Step“ nach oben geschraubt, sodass z.B. für ein 
Jura-Studium einige Tausend Dollar pro Semester fällig sind. 

Gut, dass ich nicht in Australien studiere und nicht weiblichen Ge¬ 
schlechts bin, sonst würde ich ein Studium zweimal überdenken. 

Zwar sind die Studiengebühren Down Under viel höher als hier, den¬ 
noch dürfte ein Vergleich legitim sein. 

Denn auch in Deutschland versucht sich die Regierung jetzt ebenfalls 
langsam aus der Finanzierung der Hochschulen zu stehlen. Mit dem 
Gesetzentwurf zur Einführung von Studiengebühren wird der Anfang 
gemacht, sich Gelder aus dem privaten Sektor zu sichern. 

Und das Üble daran, es kann noch schlimmer werden als es im NRW 
Koalitionsvertrag steht. Ist nämlich das Gesetz erst mal auf den Weg 
gebracht, kann davon ausgegangen werden, dass die Gebühren von 500 
Euro immer wieder sukzessive nach oben gesteigert werden. WelcheR 


Studentin geht schon auf die Straße und protestiert dann noch mal 
gegen 650, 700 oder 800 Euro wenn die 500 Euro-Proteste schon ver¬ 
sagten. 

Ungeffägt auch Studentinnen mit Kindern, ob sie sich zusätzlich 
500 Euro pro Semester leisten können (Studentin + 2 Kinder = 6 
Hände = 60.000 zusammengeschraubte Kugelschreiber. Das könnte 
allerdings klappen...). 

Und wer fragt mal die zukünftigen Geistes- und Gesellschaftswis- 
senschaftlerlnnen, die sich nicht immer in dem kapitalistischen System 
produktiv einbringen, sondern lieber Kinder und Obdachlose von der 
Straße holen und /oder betreuen wollen. Diese werden sich bei weitem 
nicht den Luxus einer Rolex leisten können. Gott sei dank gibfs bald 
bestimmt wieder Mickey-Maus Uhren in den Juniortüten bei den be¬ 
kannten Fast-Food-Ketten, dann kommen sie wenigstens pünktlich zur 
Arbeit (falls die Bahnen mal pünktlich sind). 

Außen vor auch die Abiturientinnen. Ob diese dann nicht lieber 
sofort einen Job in der (freien??) Wirtschaft annehmen werden, anstatt 
sich erst mal durch ein Studium massiv zu verschulden, ist längst nicht 
geklärt. 

Einfach nur Geil auf Proteste, oder warum der ganze Aufwand? 

Die Uni war und ist noch ein Ort, an dem die Studentinnen ihre 
Umgebung, sich selber und die Politik kritisch reflektieren können. 
Das ist gut so und muss so bleiben, ansonsten verwandelt sich der 
Aufenthalt dort in ein „schnell-fertig-werden“ Studium mit dem Cha¬ 
rakter einer ökonomischen Ausbildungsstätte an der wir nur noch als 
Kundinnen angesehen werden. 

Schnell könnte der katastrophale Zustand von mangelnden Aka¬ 
demikerinnen eintreten, denn genau daran arbeitet das Land NRW 
fleißig. Die Folgen der Innovationsschwäche und Unterqualifizierung 
(zusätzlich durch den schon teilweise eingeführten Bachelor und Mas¬ 
ter) und der damit einhergehenden steigenden Arbeitslosigkeit werden 
sich schwerlich umkehren lassen. 

Das Recht auf Bildung ist schon im Grundgesetz verankert und da¬ 
von darf die Landesregierung nicht Abstand nehmen. Nein, es ist sogar 
die Pflicht dafür zu sorgen, dass Wissen für Alle kostenlos zugänglich 
ist die Wissen erwerben wollen und niemand darf davon ausgeschlos¬ 
sen werden. 

- Ach wäre das schön... 

AK Studiengebühren/Campus Duisburg 
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Nachdem wir euch in der letzten Ausgabe ein wenig Skateboarding 
nähergebracht haben kommt nun die nächste Extremsportart an die 
Reihe: BMX. Die meisten von euch dürften wissen, dass es sich hier 
um Fahrrad fahren handelt, wenn auch nicht um 
Hollandräder. Ein Interview mit einem Pro (Pro¬ 
fessionell), der sich damit auskennt und sein Leben 
dem Zweirad verschrieben hat, sollte da doch gerade 
das Richtige sein. Also fuhren meine bessere Hälfte 
Kira und ich ins beschauliche Münster um uns mit 
Miki Krsteski zu treffen. Ich kenne ihn schon seit ein 
paar Jahren, von der Zeit als wir noch zusammen 
die Schulbank im Berufskolleg gedrückt haben. 

Mittlerweile hat es ihn zum studieren nach Münster 
verschlagen, was definitiv die richtige Entscheidung 
für ihn war. Nach einem leckeren Abendessen (soll¬ 
tet ihr die Möglichkeit mal haben, dann nimmt 
sie wahr: Miki ist ein super Koch und Gastgeber!) 
ging es ins Münsteraner Nachtleben. Wir hatten 
uns vorher schon entschieden, dieses Interview am nächsten Tag zu 
führen, was wohl irgendwie die richtige Entscheidung war; oder auch 
nicht...lest selbst was dabei herauskam. 


Bo: So y dann wollen wir mal Ja, fangen wir mal mit den Formalia an, 
sprich...stell dich erst einmal vor. Denn ich denke, dass die wenigsten unserer 
Leserinnen wissen wer du bist. 

Miki: Ja, ich bin der Miki Krsteski, mein richtiger Name ist Mirco, Stu¬ 
dent, fahre nebenbei BMX-Rad, mache das professionell seit fünf Jahren, 
auf Contests (Wettbewerbe) und so. Mit Sponsoren die mich (auch) un¬ 
terstützen. Fahre seit neun Jahren insgesamt. Ich komme aus Karlsruhe 
und bin gebürtiger Makedonier, und wohne momentan in Münster. 

Bo: Mit wie vielen Jahren hast du angefangen? Ich hab 
vergessen wie alt du bist. 

Miki: Ich bin 23 Jahre alt, (...) und angefangen hab ich 
mit ca. 15 Jahren. 

Bo: Du hast gerade gemeint, du kommst aus Karlsruhe, ge¬ 
nau wie ich. Aus dem beschaulichen Baden, wo die Felder noch 
grün sind, die Arbeitslosigkeit niedrig... 

Miki: ...und der Akzent ätzend ist! 

Bo: Und jetzt wohnst du in Münster. Dann kannst du mir doch 
auch gleich mal sagen, was beide Städte unterscheidet bezüglich 
dem BMX-Fahren? 

Miki: Tja, Münster ist halt so eine Stadt in der fanatische 
Sportler leben. Also mehr Extremsportler anstatt in Karls¬ 
ruhe. Münster ist ja bekannt als die Skateboard-Hochburg. 

Aber meiner Meinung nach ist Münster nicht so 
geeignet zum skaten und BMX-Fahren, weil es 
gibt hier nämlich nicht so viele Spots wo man 
hier so wirklich abgehen kann wie in Karlsruhe. 

Weil Karlsruhe bietet einfach mehr; (...) mehr 
Skateparks, also Outdoor-Parks. Ja, man kann halt 
mehr machen und besser fahren. (...) Man hat halt 
die Möglichkeit dort besser zu fahren. Von den 
Leuten her ist es hier besser, aber von den Spots 
halt weniger. 


Miki: Pfffff....ja! Ist unterschiedlich von der Szene, man kennt sich un¬ 
tereinander und wenn man sich jahrelang in einem Skatepark aufhält, 
dann kennt man mit die anderen immer näher, also kommt näher zu¬ 
sammen. Also, dass macht ja auch eine Szene aus. 

Bo: Wenn wir jetzt gerade bei Städten und Regionen 
sind (...); Stichwort Ruhrgebiet: Ist es für dich einen 
Besuch wert oder eher nicht? 

Miki: Natürlich, (...) wegen der Emo-Szene! (gelächter) 
Nee, Spaß. Der Ruhrpott ist cool. Leider zu viel, äh, 
white trash. Aber ansonsten ist Ruhrpott cool. Viele 
coole Streetspots, in Essen, Düsseldorf (?), Duisburg... 

Bo: Du warst in Duisburg schon fahren? 

Miki: Ja, ich war schon in Duisburg fahren, (es folgen 
kleine Spotangaben) Ja, doch: Ruhrpott rules! 

Bo: Das hör ich doch gerne. (...Unterlagen durchschau¬ 
en) Was hat dich und dein Sportgerät eigentlich zusammen gebracht? Wie 
seid ihr eure Beziehung eingegangen? 

Miki: Hmm, ja. Also, als ich noch in Makedonien gelebt 
hab, da lief dieser „E.T.“-Film, kennt ihr? Der mit dem^ 
Zauberfinger. Das war voll hip damals, so ein BMX- 
Rad zu haben. So ein „BMX 2000“, komplett in Ä 
weiß. In einem Fachhandel gab es so eines 
und mein Bruder und ich, als kleine 
Buben, sind immer mit 
unseren Eltern 
dran vorbei 
gelaufen. 


Bo: Ich sag mal, Karlsruhe ist klein, aber fein; auch 
was die Leute angeht. 
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Dann ging das immer, „jaa, will haben, (lechz)“. Und eines Tages kamen 
wir an diesem Laden vorbei und das BMX-Rad war weg! 

Also, mein Bruder und ich waren am Boden zerstört. Das einzige BMX- 
Rad in der Stadt: weg! Total deprimiert sind wir nach Hause und machen 
die Tür auf. ...Dahinter stand das Rad, das unser Vater einfach gekauft 
hatte. Dann sind wir halt auf den Straßen so rumgekurvt, da wir nicht 
wussten, was wir damit noch machen können. Als wir vier Jahre später 
nach Deutschland kamen haben wir dann andere Leute kennen gelernt, 
auch mit BMX. Und dann erst die Möglichkeit gesehen, was man damit 
alles machen kann! Dann fing das an mit Magazinen, Videos schaun, 
Jams etc. 


Bo: Soweit haben wir es ja. Wie sieht für dich der Ablauf eines idealen 
Contest aus? Wie würdest du den gestalten? 

Miki: Wichtig wäre, wenn ich einen Street-Contest veranstalten würde, 
erst mal die Gestaltung des Parcours; und zweitens ein paar Sachen für 
die Zuschauer anbieten, Konzerte und so halt. 

Bo: Welche Bands würdest du einladen bzw. welche Musik spielen? 

Miki: Querbeet! Von A bis Z, alles was mit Gitarrenmusik zu tun hat. 
Ich würd mal sagen (...), Gute-Laune-Musik. Wenn man dann nach 
Hause geht und alles Revue passieren lässt, dass dann die Leute sagen: 
Hm, cool war’s! 


Bo: Gruß an E.T. an dieser Stelle, (es folgt philosophisches über E.T. und sei¬ 
nen Einfluss) Also ihr führt nach wie vor eine zufriedenstellende Beziehung? 
Miki: Ich und E.T.? 


Bo: Wir hatten s ja eben schon davon, dass du viel herumreist. Wenn ich 
dir jetzt sofort Tickets für irgendein Reiseziel geben könnte: Wo würdest 
du nochmals hinwollen? 

Miki: Südfrankreich! 



Bo: Nein, du und dein Fahrrad. 

Miki: Ach so. Es klingt vielleicht übertrieben, aber ich und mein 
Fahrrad sind beste Freunde. (...) Manchmal gibt es Momente, ! 
wo ich mit mein Rad spreche. 

Bo: Und, antwortet es? 

Miki: Nein, nein. Aber ich guck halt, : da.s$ i£h mich 
freundlich verhalte. Manchmal halt auch nicht. IIIlB 

Bo: Hmm, wie in einer Ehe. 

Miki: Genau, es gibt gute und schlechte Zeiten, 

Bo: Ihr geht ja auch auf Reisen; z.B. auf Contests. Wie vertief 
die „ Saison'‘ bisher für dich? 

Miki: 2005 war nicht so erfolgreich. Durch mein 
Studium war ich meist verhindert um auf 
Contest zu gehen. Eigentlich, 2004 war sgjtjr 
erfolgreich. Ich bin 15. bei der Europa- 
meisterschaft geworden, (...) äh, (...) jjfj 
die Jahre davor zweimal den ersten igl 
Platz gemacht bei Contests. Aber es 
ist überall so; manchmal läuft es gut, 
manchmal läuft es schlecht. 

Bo: Du bist ja schon so ein Contest- 
Fahrer? 

Miki: Ja klar. Es ist aber nicht nur so, 
dass ich da hingeh weil ich muss, es 
ist die eine Art und Weise, (...) weil 
es mich motiviert. Die andere Seite 
ist halt, du lernst neue Leute kennen. 

Die meisten Freunde, oder Freundinnen, haben sich durch das BMX 
Fahren ergeben. 


Bo: Das Mekka... 

Miki: ...ja, das Mekka aller Extrem - 
Sportler. Aber eigentlich gibt es für 
mich drei „Mekka“. Bo: Die würdest 
du dann alle abgrasen? Wenn ich dir 
die Möglichkeit geben würde? 

Miki: Wenn sich das anbieten würde. 


Bo: Was sind die anderen zwei Ziele? 
Miki: Dubai würde ich mir anschauen, und Japan. Es gibt noch 
weitere Ziele: Australien, Norwegen und Gran Canaria. 


Bo: Warum war mir das klar? Schon 
viel davon gehört (...) von dir. Wo ge¬ 
nau würde es dann hingehen? 

Miki: Cote Azur, so. Von Cannes bis 
Nice, Marseille, Montpellier. Dort 
befinden sich meine Lieblingsplätze. 
Dort gibt’s viele Skateparks, auch 
an den Stränden und so. Es ist die 
Atmosphäre, der Geruch des Meeres, 
schöne Frauen. Es ist einfach ent¬ 
spannend und schön. 

Bo: Du hast dann auch Freunde dort? 
Miki: Ja, genau. 

Bo: Ok. Gleiche Situation mit den 
Tickets, aber: wo willst du mit deinem 
Fahrrad noch hin, wo wart ihr noch 
nicht? 

Miki: Pfff, ääh. Ich würde auf jeden 
Fall nach Amerika fliegen, nach Wood¬ 
ward. Das ist so ein Trainigscamp. 


Bo: Es ist halt die Party die es sein soll. Man geht hin, fährt ein bisschen Fahr¬ 
rad, schaut, dass man sich neu definiert und danach wird Party gemacht. Das 
sind, denk ich mal, wichtige Aspekte? 

Miki: Genau! Das ist, nehm ich mal an, in jeder Subkultur so. Unter Gleich¬ 
gesinnten sein. Es ist halt, jetzt hier in Deutschland, wie eine große Familie. 

Bo: In welcher Disziplin tretest du an? 

Miki: Wenn ich auf einem Wettbewerb bin fahr ich meistens Parcour, also 
Park, Street, manchmal auch Miniramp. Im BMX-Sport gibt es mehrere 
Disziplinen: Fiatland, Halfpipe, Miniramp, Dirtjumping, Street (...), also 
real Street, die Architektur in einer Stadt ausnutzen, und halt Parcour, 
also Park. So mach ich eigentlich alles, außer Fiatland. Man muss sich halt 
festlegen, weil sonst kostet es zu viel Energie, (weiteres lamentieren über 
Halfpipe fahren, Titus Karlsruhe und trinken; wasser versteht sich!) 


Bo: Hmm, ok. Ich war mit normalem Urlaub hier irgendwo schon zufrieden. 
Miki: Ich könnt mir ja was aussuchen. 

Bo: Was wäre mit afrikanischen Ländern, z.B. Südafrika? 

Miki: Südafrika? Da würd ich auch hinfahren wollen. 

Bo: Nun kommt ein „fließender “ Übergang zur nächsten Frage: Wir wür¬ 
dest du die Szene in Deutschland, im speziellen die in NRW, beschreiben? 
Miki: Die Szene besteht aus vielen verschiedene Persönlichkeiten; mit 
der einen Person kommt man besser aus, mit einer anderen weniger 
gut. Hier in NRW spielt sich viel im Ruhrpott, in Düsseldorf und auch 
in Köln ab. Wenn man dann viel herumreist, dann trifft man auch im 
wieder dieselben Gesichter. So sind viele neue Freundschaften entstan¬ 
den. Wenn ich auf Contests fahre, dann treffe ich gute Kumpels. Alle¬ 
samt Sportler wie ich, mit denen man eine Menge Spaß hat. 
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Bo: Genau, Stichwort Sportler: Wie ist das Verhältnis zu deinem Körper bei 
all dieser Schweißtreiberei? 

Miki: Mein Körper ist mir sehr wichtig. Ich pass darauf auf. Ich pflege 
ihn; mit richtiger Ernährung, auf die Gesundheit achten. Auch dass er 
optisch gut aussieht. Ich schau auch darauf, dass ich es nicht übertreibe 
und mich langfristig verletze. Davor bin auch ich nicht sicher. 

Bo: Du sprachst vorher von deinem Bruder. Erzähl doch mal was über ihn, 
denn er fährt ja auch BMX? 

Miki: la, der Gjero fährt auch. Früher haben wir uns das „BMX 2000“- 
Rad geteilt, mittlerweile hat jeder ein eigenes. Er wohnt in Düsseldorf und 
ist eigentlich das Gegenteil von mir. Er mag Contests nicht so und fährt 
lieber für sich, alleine. Momentan sehen wir uns kaum, aber wenn wir 
dann mal unterwegs sind, (...) ich sag nur: Party! 

Bo: Erzähl uns von den Rüde Baronz. 

Miki: Das sind vier Leute aus der Karlsruher Umgebung: Mein Bruder 
und ich plus zwei gute Freunde von mir. Wir haben uns zusammengetan, 
weil wir BMX fahren. Wir sind aber auch berüchtigt für heftige Partyex¬ 
zesse. Also in der Vergangenheit, man wird ja auch älter und verändert 
sich. Aber am besten die Homepage besuchen! Da erfahrt ihr dann mehr, 
ist auch immer geupdated. 

Bo: Wie stehst du zu anderen Sportarten? 

Miki: Ich interessiere mich fürs Surfen, für Skateboarding, Snowboar- 
ding .... ist nett anzuschauen. Ich bin ja kein BMX-Nazi. Ich bin anderen 
Sportarten gegenüber aufgeschlossen, mag den Stress den es da zwischen 
Gruppen gab bzw. gibt auch überhaupt nicht. Ich versuch mit allen aus¬ 
zukommen. Man erweitert dadurch ja seinen Horizont. Auseinanderset¬ 
zungen untereinander sollte es nicht geben. 

Bo: Du setzt dich aber, als BMX-Fahrer an einem schönen Spot, auch mit 
Securities, der Polizei und Überwachungskameras auseinander. Was hältst 
du von dieser Überwachung und diesem Sicherheitswahn? Oder betrifft dich 
diese Problematik nicht? 

Miki: Ich selbst war auch schon Opfer und wurde von so einem Typen 
mit Pfefferspray angegriffen. Zur Überwachung in Städten und Securities 
kann ich folgendes sagen: Als BMXer an einem Spot, den ich unbedingt 
fahren möchte, sollte ich vorsichtig sein, keinen Ärger machen (...); ach, 
mich am besten nicht erwischen lassen! 

Bo: Was ist für dich Freiheit? 

Miki: Solange jeder eine eigene Meinung hat, wird die Freiheit nie aus¬ 
sterben. Keiner kann mir meine Meinung wegnehmen. Freiheit ist ein 
sehr unterschiedlicher Begriff. Sie ist für jeden und jede etwas anderes. 
Du magst dich vielleicht nicht frei fühlen wegen irgendwelchen (politi¬ 
schen) Dingen. Hmm, aber ich fühl mich frei und nicht eingeengt. Wegen 
mir muss es... (wir werden abgelenkt von irgendwelchen „Schlauch-aus- 
Oberkörper-ziehen“-Szenen in einem BMX-Video) 

Bo: So, genug davon! Fragen sind auch alle durch. Jetzt hab ich noch ein paar 
Stichworte auf dem Blatt vor mir stehn. Ich les sie dir vor und du sagst mir, 
was dir spontan dazu einfällt. Alsooo, dann wolVn wir mal. 

Alkohol 

Miki: Ohne Alkohol... langweilige Parties. Aber nicht übertreiben, nicht 
abhängig werden. 

Pornos 

Miki: Hmm, ja. Ich seh Pornos als positive Sache. Man kann dadurch 
viel lernen, eigentlich. Ehrlich! Ich hab daraus gelernt und auch getestet. 
Es erregt mich, und entspannt (...) und ich lerne. Selbst welche machen 
würde ich nicht. Doch, vielleicht als Produzent... 

Fahrrad 

Miki: Fahrrad for life! Gute Erfindung. 


Makedonien 

Miki: Tm very proud to be a macedonien. (Gekicher wabbert durch 
den Raum) Flagge hab ich keine hier, und zu viel patriotisch bin ich 
auch nicht. 

Männer 

Pffff, da fällt mir nicht viel ein. (es folgt stammeliges gemurmel) Ah, 
doch: Es gibt mehr Männer die BMX fahren als Frauen. 

OK, machen wirs einfacher: Frauen? 

Miki: Frauen sind sehr schön. Ich liebe Frauen und ohne sie wäre es 
grausam. Ohne sie würde es gar nicht gehen. 

Politk 



Miki: Doch, auch wichtig. Aber heutzutage ist die Politik sehr kor¬ 
rupt. Bleibt die Wahl ob man sich einmischt oder nicht. Wählen sollte 
man aber gehen, obwohl ich nicht weiß ob es viel bringt. Politik, sehr 
schweres Thema, ja. (Seufzer) 

Skateboarding 

Ist einfach cool. Cooler Lifestyle, coole Lebenseinstellung. 

Freestyle Motocross 

Miki: FMX rules. Ist aber nix für mich, ich saß auch noch nie auf 
einem Motorrad drauf. Was die lungs aber anstellen ist auf jeden Fall 
sehenswert. 

Duisburg 

Miki: Ich hab dort Freunde, es gibt coole Clubs, so Rock’nRoll-Clubs. 
Sehr kontrastreiche Stadt, multikulti und white trash, kamen doch 
auch schon so Talkshow-Deppen her, oder? Duisburg ist trotzdem 
sehr positiv. 

Musik 

Miki: Musik ist sehr wichtig, denn sie ist entspannend, ist mit Emo¬ 
tionen verbunden, kann Völker verbinden, ist erfinderisch, kreativ, 
bildet Gruppen und verschiedene Musikarten. Ohne Musik, (...) dass 
wäre der Horror. 

Berufsaussichten 

Miki: Ich studiere ja nicht umsonst nebenher. Denn irgendwann 
machen die Knochen auch nicht mehr so mit, daher sollte man sich 
früh ein klares Ziel festlegen; was man halt später machen kann. Ich 
will einen Job in einem sicheren Unternehmen, so im Management, 
Logistik, Marketing. Das interessiert mich. Muss nicht unbedingt im 
Extremsport-Bereich sein. 

Liebe 

Miki: Ja, Liebe ist auch sehr sehr sehr wichtig. Mit Liebe ist eine enor¬ 
me Zärtlichkeit verbunden, es ist etwas sehr schönes. Es kann den 
Menschen sehr ändern. Und auch zu verrückten Taten führen. Liebe 
bringt gutes und auch schmerzliches mit sich. 

Bo: Letztes Stichwort, dann haben wirs hinter uns: Auswanderung? 
Miki: Wenn so weiter geht in Deutschland, dann werde ich auf jeden 
Fall nach irgendwohin auswandern. Zielvorgabe: dorthin wo die 
Sonne scheint. Also, dem Auswandern wär ich nicht abgeneigt, hab es 
aber auch nicht definitiv vor. 


Ceck out: http://www.rudebaronz.de/ 
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REVIEWS 

by JOE GUTHRIE 


BLONDIE: 

Live by Request 

CD (Cooking Vinyl) 

Ich muss zugeben, dass ich die BLON- 
DIE-Reunion-CD damals doch ver¬ 
dammt langweilig fand und ziemlich ent¬ 
täuscht war. Diese relativ aktuelle Live- 
Aufnahme dagegen rockt erstaunlich 
gut. Natürlich werden hier jede Menge 
Hits der genialsten Pop-Band aller Zeiten 
zum Besten gegeben, von dem göttlichen 
„Hanging on the telephone“ über „Rip 
her to shreds“ bis hin zu „X-Offender“, 
aber es ist bei Weitem nicht nur die Son¬ 
gauswahl, die mir gerade so viel Freude 
bereitet. Vielmehr scheint es, dass auch 
die Genossen von BLONDIE bei diesem 
Konzert ordentlich Spass hatten und 
Debbies Stimme klingt tatsächlich wie 
in alten Zeiten. Leider habe ich hier bloß 
eine Vorab-CD vor mir liegen, deshalb 
kann ich zum Booklet und der restlichen 
Aufmachung nix sagen. Für Fans wie für 
Neueinsteiger lohnen sich diese 14 Songs aber auf jeden Fall. 2 glatt. 





TOOTHLESS GEORGE & 
HIS ONE MAN BAND: 

Lone Wolf 

(Schuylkill Records) MCD 

Alte Punk'n Roll-Nase dreht unter anderem „Don't think twice“ von 
BOB DYLAN, „Ace of spades“ von MOTÖRHEAD und „Because you're 
young“ von COCK SPARRER durch den Country-Wolf und steuert noch 
einige eigene Kompositionen bei. Super. Schöne Gitarre, klasse Mund¬ 
harmonika, genau die richtige Stimme, kurz: Ein Spass für die ganze 
Familie. Zum Besaufen und Mitgrölen am Lagerfeuer, im Auto, in der 
letzten geöffneten Kneipe, auf der Bordsteinkante und wo es einen sonst 
so hinverschlägt. Zuhause natürlich auch. 1 glatt. 
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PROPAGANDHI 

Potemkin City Lights 

CD (Fat Wreck) 

Eigentlich wie erwartet: Musikalisch ab¬ 
wechslungsreich, zwischen wütendem 
Hardcore, melodiösem Punk und mit netten Breaks gespicktem In- 
die-Rock. Spätestens beim zweiten Hören jagt ein Hit den nächsten. 
Das Booklet ist aufwendig gestaltet, randvoll mit Texten, Anmer¬ 
kungen, Literaturempfehlungen usw. Eben Vorbildhaft. Genau das 
sollte Punk leisten. Die Kritik am Bestehenden fundieren, den Leu¬ 
ten Anregungen und Argumentationshilfen geben. Und das PROPA¬ 
GANDHI nach wie vor keine Boy-Girl-Liebesschnulzen schreiben, 
das ist ja ohnehin klar. Stattdessen hagelt es böse Kommentare zur 
amerikanischen Außenpolitik, zur kapitalistischen Punk-Szene 
(s.Vans Warped Tour usw.) und vielem mehr. Allerdings stören ein 
paar Dinge das zunächst positive Gesamtbild. Zum Beispiel wird 
da ein Song, der sich mit dem Rekrutierungssystem der amerikani¬ 
schen Armee befasst, mit der Original-Aufnahme eines Nazi-Liedes 
eingeleitet. Nun ist BUSH aber nicht HITLER und die US Army 
führt auch keinen Vernichtungskrieg im Irak. Nach wie vor gibt es 
in den Vereinigten Staaten die Möglichkeit „Nein!“ zu sagen zum 
Soldatenleben, trotz massivster Werbe-Kampagnen. Man kann sich 
sogar offen über die Armee lustig machen ohne deswegen gleich er¬ 
schossen zu werden. Letztlich funktionieren diese Gleichsetzungen 
einfach nicht und so wenig wie im Kosovo ein zweiter Holocaust 
stattgefunden hat, so wenig herrscht in den USA der Faschismus. 
Mmh. 


Ein weiterer Punkt ist die ebenfalls ziemlich naive Folgerung, die 
aus dem Leid der amerikanischen Ureinwohner für die Iraker 
und Afghanen gezogen wird: Traut nicht den „Zivilisatoren“ aus 
dem Westen. Sorry, aber „der Westen“ hat nicht nur geldgeile Öl- 
Konzern-Bosse und andere Geschäftemacher im Gepäck, sondern 
durchaus auch Wertvorstellungen, von denen man sich nur wün¬ 
schen kann, dass 
sie von den Gesell¬ 
schaften im Nahen 
und Mittleren 
Osten irgendwann 
mal übernommen 
werden. Tatsächlich 
würden die aller¬ 
meisten von uns 
wahrscheinlich lie¬ 
ber in den USA le¬ 
ben als zum Beispiel 
im Iran. Mit Recht. 

Nichtsdesto trotz: 

PROPAGANdHI 
bleiben eine wichti¬ 
ge Stimme der poli¬ 
tischen Punk-Szene 
und in den aller¬ 
meisten Punkten 
finde ich ihre Kritik 
schon berechtigt. Übrigens auch am eigenen Labelboss FAT MIKE. 
Wobei es wiederrum für ihn spricht, dass er die Platte trotzdem 
rausgebracht hat. Allerdings leider nur auf CD. Anyway, 2 glatt. 




KOMMANDO SONNE-NMILCH 

Häßlich und neu 

LP (major label) 

Jetzt gibt es die erste KOMMANDO SONNENMILCH also doch noch 
auf Vinyl. Das freut den kleinen Plattensammler. Wer es noch nicht weiß: 
Das hier ist ein weiteres Projekt von Mr. ANGESCHISSEN-BLUMEN- 
AM-ARSCH-DER-HÖLLE-DACKELBLUT-OMA-HANS-Jensen und 
Kollegen. Allerdings braucht es hier ein noch etwas weiter gefasstes Punk- 
Verständnis um als Punkrocker auf seine Kosten zu kommen. Elektro- 
Trash, teils mehr spoken words als Gesang, Noise, mal sägende Gitarren, 
mal monotone Beats. Dazu der übliche, recht eigenwillige Humor („my 
girlfriend is a horse“) und die schwer sympathische Angepisstheit, wie 
in „es gibt keinen Weihnachtsmann“. Zweifelsohne der Hit der Platte 
und genauso brillant wie das Stück mit der Arche auf der zweiten OMA 
HANS-LP. Natürlich auch Melancholie und Verzweiflung. Ganz groß. 



CLERKS: 

The Planet 
Orange 

CD (Wolverine) 


Quietschvergnügte Ska-Scheibe, 
die nicht nur sehr beschwingt 
nach vorne geht, sondern auch 
die eine oder andere hübsche 
Abwechslung zu bieten hat. Teilweise swingt's zum Beispiel auch 
ganz gut. Außerdem ist mindestens ein Text, und zwar der über die 
fleissigen Näher der Firma NIKE in Asien („18 Stunden“), durchaus 
beachtlich. Wobei auch sonst echt nix Verkehrtes auf „Planet Orange“ 
drauf ist. 2-. 



aponauten T-shirts: 

Ab sofort gibt es den aponauten-schriftzug mit 

Logo (ca. 25 cm breit) als T-shirt in limitierter Auf- e-mail: 

läge. Kosten: 7,50 Euro zuzkl. Porto. Bestellung per aponaut@mustermensch.org 

e-mail an die nebenstehende Adesse senden. 

Bankverbindung/Spendenkonto: 

Mustermensch e.V. 

Verwendungszweck: aponaut 
Commerzbank Duisburg 
Konto: 5824727 BLZ: 350 400 38 
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WIVES : Erect the youth problem 

CD (Sweet Nothing) 

Roh und ungeschliffen, wütend und 
hektisch, schnell und trotzdem ver¬ 
trackt. Ein wahnsinniges Schlagzeug 
und eine Gitarre, die klingt als wolle 
sie sich selbst zerreissen. WIVES, das 
ist ein bisschen wie eine INTERNA¬ 
TIONAL NOISE CONSPIRACY, die 
den Mittelteil ihres Namens ernst 
nimmt, das ist ein bisschen THE EX 
oder auch NATION OF ULYSSES, 
vor allem aber ist das Hardcore wie er 
sein muss. Kompromisslos, störend, 
nervend, alles an die Wand prügelnd und herrlich kurz und knapp. Kaum ein 
Song geht viel länger als eine oder anderthalb Minuten. Entsprechend sind die 
Texte. Momentaufnahmen, Fragmente, rausgefeuerte Statements, angedeutete 
Geschichten. Wie in „mountainous“ auch schon mal relativ konkret politisch. 
Und wie so off genügt das der Band dann offensichtlich, denn irgendwelche 
Anmerkungen, Links, Literaturhinweise und Ähnliches sucht man im be¬ 
scheidenen Booklet leider vergeblich. Dafür covern die WIVES aber die lieben 
guten alten BIG BOYS und deshalb gibt es jetzt trotz des kleinen Abzugs in der 
Polit-Note insgesamt ein erstklassiges „Sehr gut (-)“. 

Cursive: The Difference 
between Houses and Homes 
CD (Saddle Creek/Indigo) 

Schöner, bisweilen vertrackter Indie-Rock(-Punk), der zweifelsohne zu den 
kreativen Spät-Folgen der Arbeit des DISCHORD-Labels zählt und mit seinen 
tollen Melodien und seinem rauen Gesang gleichzeitig in der Tradition von 
JAWBREAKER steht, manchmal aber auch schon in der Nähe von AGAINST 
ME! anzusiedeln ist, jedenfalls wenn man deren Fußball-Chöre mal außen 
vor lässt. Was wiederrum nicht bedeuten soll CURSIVE hätten keine Hymnen 
vorzuweisen. Scheisse, die Platte gefällt mir mit jedem Hören besser. Drauf 
sind übrigens 12 Stücke aus den Jahren 1995 bis 2001, die entweder bisher 
unveröffentlicht waren oder von diversen vergriffenen Singles stammen. Zu 
den Texten und zum Artwork kann ich nix sagen, ist leider nur ne Vorab-CD. 
Deshalb vorläufig nur ne gute 2+. 

BROKEN SPINDLES: Inside/ Absent 

CD (Saddle Creek) 

Dieses Nebenprojekt des THE 
FAINT-Sängers lässt zwar bisweilen 
durchaus noch an den düsteren, 

DEPECHE MODE nicht unähnli¬ 
chen Elektro-Wave(-PunK) seiner 
Hauptband denken, erweist sich 
aber dennoch als sehr eigenständige 
Geschichte. Mal ein melancholisches 
Piano, mal eine kräftige Gitarre und 
vor allem eine große Bandbreite von 
Computer-Sounds, die weit weniger 
in den 80-ern verhaftet sind, als die 
von THE FAINT. Da trifft dann ein finsterer Songwriter auf sich überschla¬ 
gende Beats, die mit Klavierklängen kommunizieren und mittenrein sägt sich 
eine Punk-Gitarre. Und schon in der folgenden Nummer denkt man plötzlich 
unweigerlich an die NEUBAUTEN auch wenn zwischenzeitlich einsetzender, 
tanzbarer Techno, eigentlich nicht recht dazu passen will. „Inside/ Absent“ 
bleibt jedenfalls spannend bis zum Schluss. Auch hier gibt's leider keine Texte 
(s. auch CURSIVE). Trotzdem 2-h 


(...nix is zu peinlich...) 

Fortsetzung von Seite 3 

nach all dem...habe ich die erstausgabe des aponauten zum drucker 
gebracht, und gedacht, ich hätte mir eine kleine belohnung verdient, 
und bin zum plattendealer gegangen. 

ein kurzer blick in die neuerscheinungen bescherte großmutter 
gleich eine handvoll interessanter silberlinge zum antesten, ‘ne neue 
calexico, cocorosie, gang of four, blackalicious, und warum eigentlich 
nich‘ ma‘ reinhören in das neueste von... 

um es kurz zu machen, die vier erstgenannten waren schnell ange¬ 
hört und für gut genug befunden worden vor dem bösen plattendea¬ 
ler und anderem kulturbanausenpöbel gerettet zu werden und in die 
Sammlung aufgenommen zu werden, was natürlich sogleich zu dem 
schlimmsten aller angenommenen gaus führte, dem entscheidungs- 
problem. denn mehr als eine pladde war nich drin als belohnung. 

aber da war ja noch die fünfte im bunde. eigentlich nicht wirk¬ 
lich als kaufmöglichkeit eingeplant, hat mich schon seit zig jahren 
nich‘ mehr gekümmert was die herren machen, wie gesagt, reinhören 
kann ma ja mal. als ich die cd einlegte erinnerte ich mich an diese lus¬ 
tige geschichte von meinem brother in arms atakeks von und zu klos- 
ter kamp, welcher auf beutezug nach altem vinylgut im 33 1/3 weilte 
und von der anwesenden altherrenriege aufs höchste die neue von ... 
angepriesen bekam, angewiedert und abwinkend entfuhr ihm nur ein 
buäääh! die weisen altvorderen antworteten allerdings gnadenlos ein¬ 
fach mit dem auflegen des entsprechenden vinyls. herr keks konnte nur 
noch wortlos mit aufgerissenen, rollenden äugen und bappenden fu¬ 
ßen reagieren, nachdenklich und immer noch wortlos verließ er den 
ort dieser peinlichen begegnung. 

sollte mir nun selbige erfahrung zuteil werden? und das noch frei¬ 
willig. ich habe mir tatsächlich alle 16 stücke angehört, peinlich be¬ 
rührt habe ich danach erstmal alle fünf testlinge wieder an der the- 
ke abgegeben, was sollte ich jetzt tun? was ich da gerade gehört hatte, 
hat ohne zweifei gerockt wie die sau und klang dazu auch noch rich¬ 
tig schön dreckig, wärend ich mich planlos im funk-regal durch zwei¬ 
felsohne wunderbare Wiederveröffentlichungen diverser northern-soul 
platten wühlte und versuchte meine fassung wiederzuerlangen, spielte 
miss djane die ganze zeit stücke von franz Ferdinand und anderem neu¬ 
en britpopzeugs. der vergleich mit dem eben gehörten ließ sich nicht 
vermeiden und fiel für die jungen helden von der insei verheerend aus. 
milchbubis. mehr gab es dazu nicht zu sagen, verzweifelt ausrufend: 
„muss ich mir denn wirklich noch auf meine alten tage tatsächlich ‘ne 
platte von den ... kaufen“ suchte ich rettung im elektronikregal, house, 
techno, frickeltrash. tiefschwarz, egoexpress und konsorten, alle auf der 
suche nach dem sound von morgen, versprechen es rocken zu lassen, 
lassen gitarre und trashiges in ihren techno-house-dom. leere Verspre¬ 
chungen. langeweile. 

längst geschlagen ergebe ich mich, warte noch bis die jungs ne¬ 
ben mir, die in den hip-hop neuerscheinungen wühlen, verschwunden 
sind, und greife das doppelvinyl in dem Stapel daneben, die neue platte 
der ... in den händen haltend fühle ich mich plötzlich wieder gelassen 
und unangreifbar, ich gehe sicheren Schrittes, nix is uns zu peinlich, zu 
der Verkäuferin und bezahle. 

Ein Exemplar der ersten aponauten T-shirts steht zur Verlosung aus. Lo¬ 
sungswort ist der Name der oben nicht ausgesprochen Gruppe. Rechtsweg 
ausgeschlossen, Angestellte und Runden von 33 1/3 und Garageland eben¬ 
falls. 

Wer kein Bock auf saublöde Verlosungen oder Rätsel hat, kann aueh gerne 
Texte zu dem Thema ...nix ist zu peinlich... senden, was übrigens 
für alle Kolumnen und Rubriken gilt, 
e-mail an : aponaut@mustermenseh.org wolf 
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der ctfJ&Mtctui und der Spielzeugladen Roskothen 
aus Duisburg präsentieren 
zu unserer ersten Spielebesprechung 
das Kartenspiel IGELS und: 

ein Preisausschreiben 

indem wir drei Igels-Spiele verlosen, 

also 3x erster Preis. Ein Spiel hat einen Wert von 14,99 Euro. 
Einfach die Antwort zu der unten stehenden Preisfrage 
per e-mail an aponaut@mustermensch.org senden. 
Einsendeschluss ist der 20.12.2005 

Die Verlosung findet in der Redaktion statt, der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 

Die Gewinner/innen werden von uns am 21.12.2005 per e-mail benachrichtigt. 
Die Gewinne werden zwischen dem 21.12. und dem 24.12.2005 bei Roskothen 
auf dem Sonnenwall 38/42 in Duisburg ausgegeben. 

Der Meister und Erfinder selbst, Mario Coopmann, 
wird für eine Spielevorführung anwesend sein. 

Preisfrage: Welche vier Tierrassen kämpfen um das letzte Futter im Wald? 


r 



und am Ende des Spiels die meisten Futterpunkte zu 
haben. Aber die Fülle von fiesen Ereigniskarten bringen 
Feuer an den Spieltisch und sorgt ständig für neue Spiel- 
Situationen. Wenn der Junk-Igel erst mal mit einer diebi¬ 
schen Elster Futter im Vorrat des Mitspielers geklaut hat 
oder Futty die Spitzmaus eine Kippe mit Euch rauchet^ 
will, dann herrscht Schadenfreude und 
Missgunst. Denn nur wer skrupelos 
ist, kann IGELS gewinnen. Leute, die 
ein nettes kooperatives Kartenspiel su- fm poBP 
chen, sollten die Finger davon lassen. 

Spieler mit Sinn für schwarzen f m 

Flumor und Hang zum Trick- / T)J 

sen werden es lieben. .. fmAW r^Malf JlL 


Lang ist es her, dass jedes Tier in den schier unendli¬ 
chen Wäldern noch genügend Futter gefunden hat, ohne 
sich groB anstrengen zu müssen... Heute müssen sie ihre 
Konkurrenten ausstechen - mit allen erlaubten und uner¬ 
laubten Mitteln. In dem satirischen Kartenspiel IGELS 
vom Jungautor Mario Coopmann streitet man an der Sei¬ 
te von Igeln, Eichhörnchen, Hasen oder Mäusen um die 
letzten Futtervorräte im Waid. Man bewirft seinen Geg¬ 
ner mit Schlammknödel, setzt die alles zermanschende 
Schwanzpeitsche ein, lässt ihn über die Bärenfalle stol¬ 
pern x>der lockt ihn über die viel befahrende Waldstraße. 
iRr* Gleichzeitig sucht man sich Verbün- 

/Ä| dete wie einen entlaufenen Zirkuse- 

v'Jy lefant oder die Pfadfindergruppe, die 

leider gerade Schwierigkeiten hat, 
®SL jPCn jnjCh den Pfad zu finden. Die verschiede- 
m QLZjiL/ nen Charakterkarten sorgen für so 

manchen Lacher. Im Grunde geht es 
— darum, Kleintierstärke der einzelnen 
Tiere miteinander zu vergleichen 


Spieler: 3-4 


Dauer 

: ca. 60 Minuten 

Alter 

: ab 10 Jahren 

Netz 

: www.pegasus.de 


www.igels-online.de 



IGELS Kartenspiel von Mario Coopmann 
MUNCHK1N Kartenspiel von Steve Jackson 
beide erschienen bei Pegasus Press 
und erhältlich bei: 


skothen 


DIE KUNST ZU SPIELEN 

Sonnenwall 38/42 47051 Duisburg Telefon 0203-20280 


ANZEIGE 
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poetry 



Auf der anderen Seite 

david drath/15jahre 

Ich gehe auf die Straße, um nicht zu denken. 

Es gibt wenige Sachen die mich bewegen. 

Ich ertrinke in der Wirklichkeit. 

Weil mich die Notwendigkeit stört zu wissen, 
dass sich etwas ändern wird. 

Dass nicht alle Tage gleich sein werden. 

Ich halte diese Routine nicht mehr aus. 

Ich muss wissen, dass etwas explodieren wird, weil ich die 
Notwendigkeit habe zu wissen, dass sich etwas ändern wird. 

Ich lebe weiter ohne Sinn, 

dieses System lässt mich nicht vorankommen. 

Ich durchquere Tag für Tag diese Stadt verscheuchend, 
aus dem vorgegebenen Weg auszubrechen. 

Ich werde kämpfen. 

Zermalmt durch die Arbeit. 

Erniedrigt durch den Staat. 

Kontrolleure überall, die die sozialen Normen 
unserer falschen Demokratie verteidigen. 

Ich muss wissen, dass etwas explodieren wird ,weil ich die 
Notwendigkeit habe zu wissen, dass sich etwas ändern wird, 
nicht alle Tage gleich sein werden. 

Ich halte diese Routine nicht mehr aus. 

Ich muss wissen, das etwas explodieren wird. 

Etwas wird explodieren, 

etwas wird explodieren im Dunkeln. 

Maquila 

david drath/15jahre 

In deinem Gesicht sehe ich dich leiden. 

Die Misere lässt dir keine Wahl. 

All die Illusionen helfen jetzt nichts. 

Vom Gesetz entführt. 

Du verbringst die Stunden gefoltert und 
zusammengepfercht für die Marken des Konsums des Westens. 

Du verlierst dein Leben in der Maquila. 

Versklavt mehr und mehr produzierend. 

Ausgebeutet und zusammengepfercht. 

In deinem Gesicht sehe ich dich leiden. 

Jeden Tag aufs neues kommst du her, um zu überleben. 

Lebst in gebieten wo Träume nichts zählen. 

Bist bewacht vom Gesetz des Kapitels. 

Du verbringst die Stunden gefoltert und 
zusammengepfercht für die Marken des Konsums des Westens. 

Du verlierst dein Leben in der Maquila. 

Versklavt mehr und mehr produzierend. 

Ausgebeutet und zusammengepfercht. 

Die Wunde 

david drath/15jahre 

Geister Menschen. 

Leere Straßen. 

Das Wasser reinigt einen Haufen Scheiße. 

Die Ader schreit, der Asphalt platzt. 

Eine Geschichte mehr in den Elendsvierteln. 

Es vergehen die Tage und ich finde nicht den Ausweg. 

Ich bin wieder hier am Ausgangspunkt. 

Es vergehen die Tage und die Wunden verheilen nicht. 

Ich bin wieder hier am Ausgangspunkt. 

In dieser Vorhalle bringt man das Gebiss in Ordnung. 

Du drehst dich vom Stress und Ärger so vieler harter Nächte. 

Man kann weder den Schmerz noch das Elend messen. 

Die Nacht vergeht, wie wenn eine Faust dich schlägt. 

Der Schmerz eines Trittes, wenn du mir nichts sagst. 

Die Welt fällt mir auf den Kopf, wenn du denn Blick abwendest. Es 
bleiben nur die Erinnerungen an ein verstürmtes Leben. 

Du trägst das Lächeln dort hin wo das Morgengrauen anfängt. 


Fuck JAVA 

10 Minuten 
der Zeit 
von heute 

09.05.05 Venus-my-Key 

für morgen 

In die Breite gezogene Langeweile 
schweift ab in Definitionen 

27.06.1996 Venus-my-Key 

Der Zug fährt 

unbekannter Herkunft 

schneller und schneller 

Ein Gedanke, so warm wie fern 

wie Gedanken schießt er 

träufelt stetig ein Loch in 

vorwärts, 

verkrampfte konstruierte 

weit weg 

Konzentration 

Sinnlichkeit als Fluchtweg 

Ich sehe Menschen 

mit ungewissem Ausgang 

Hunderte 

geht bei Fuß 

die wie ich 

EXIT 

ein Leben jagen 

eine Sprache die ich weder 

Ich sehe sie nicht 
ich kenne sie nicht 

verstehe noch spreche 

Gesichter verblassen 

ein Blick initialisiert etwas was ich 

schnell, 

nicht sehe 

schon gleich 

ein Semikolon am Ende wie ein 
krönender Kuss zum Schluss 

Gedanken wandeln 

gewährt Eintritt in die mir noch 

zu Gefühlen 

unbekannte Welt 

zu gestern und 

Master Celebration 

morgen 

Müdigkeit breitet sich aus 

Logik intuitiv 

überall 

In die Irre geführt 

wo mein Blick hintrifft 

Falsch gelesene Zeichen 

Was wurde vergessen 

Der Blick auf die Uhr 

Buchstaben wie Zahlen 

gelangweilt 

Führen mich nicht zum Ziel des so 

wenn Zeit sich dehnt 

herbeigesehnten Verstehens 

Augen müde 

Lehrergedanken 

Ich schimpfe 

vom lesen in der Welt 
genervt 

-aller Langeweile Anfang 

Noch 10 Minuten bis zum Ziel 
Zeit vertan 

Tiefer lache ich 

Hektik 

Tiefer ist es mir gleich. 

am Ende der Fahrt 

(W. Weimer) 

Pack deine Sachen! 

Psycho A 

LB 107 , 8-10h V 

ca.!0nach9 24.10.2005 

Endlich raus 

Der Zug steht 
-still 

Venus-my-Key 


Ansatzweise außenstehend 

entlegen der Darbietung aller leeren Substanz 

äußert sich der Zeiger schweigend 

unkommentiert desinteressiert 

am momentanen Geschehen 

tickt er seinen Weg ohne Pause, 

ohne Ziel, enthoben jedem Sinn 

Magst du ahnen, zweifeln, wachsen 

Ein Leben leben 

stellt sich die Frage: 

was hält die Zeit davon 

und weiß sie was sie tut 

wenn sie einfach nur ist 

und wirkt 

Entgültigkeit verheißt 

Schwebt sie, zerstört, erhebt, 
verlangt sie zuviel? 
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DIE PARABEL VON DEN ZWEI KATERN 

Wolfgang Weimer (2002) 

Es waren einmal zwei Kater. Der eine von ihnen war schlank und rank. Mühelos konnte er 
über die Gartenmauer klettern und die Straße überqueren, auf deren anderer Seite er sich nach 
Herzenslust mit Weibern und Mäusen vergnügen konnte. Und bevor er zwei Jahre alt war, hatte 
ihn ein Auto überfahren. Sie war stark befahren, diese Straße. 

Der zweite Kater war viel zu dick und fett, um auch nur davon zu träumen, die Mauer zu 
erklimmen. Er begnügte sich mit Riesenportionen Whiskas, die er gierig verschlang. Im reifen 
Alter von fünfzehn Jahren ging er an einer Verdauungsstörung zugrunde. 

Die Botschaft aller Gesundheitsapostel besteht darin, uns zu suggerieren, daß er, wenn 
er schlank geblieben wäre und dennoch nicht die Mauer erklettert hätte, gut und gern 18 oder 
20 Jahre alt hätte werden können. Nun, der erste Kater hatte seine Weiber und seine Mäuse, der 
zweite sein Whiskas - der gedachte dritte Kater aber, was hätte der gehabt? 

Ein Mann kommt zum Arzt und sagt: „Herr Doktor, ich möchte gerne 100 Jahre alt 
werden. Was muß ich tun?“ - „Tja“, sagt der Arzt, „das ist ganz einfach: nicht rauchen, nicht 
trinken und keine Frauengeschichten.“ - „Und dann“, fragt der Patient, „werde ich ganz sicher 
100 Jahre alt?“ - „Das ist nicht unbedingt gesagt“, erwidert der Arzt, „aber es wird Ihnen auf jeden 
Fall so Vorkommen. 


Herr D. 

VON HANS W. KORFMANN 

Herr D. war einmal ein leidenschaftlicher Briefeschreiber. Einer, der mit Stift und Papier kommuni¬ 
zierte. Doch seit der Erfindung der Email antwortete niemand mehr auf seine Schreiben. Stattdessen 
erhielt er immer mehr Emails von Menschen, die er gar nicht kannte. Die meisten Schreiben waren 
lästig wie die Werbung, die früher den Briefkasten verstopfte. Aber manchmal war etwas Interessan¬ 
tes dabei. So wie kürzlich diese Email aus Österreich, in dem eine zukünftige Rentnerin noch einen 
Reisebegleiter suchte. 

Die zukünftige Rentnerin hatte sich ausgerechnet, dass sie etwa 65 Euro am Tag sparen würde, wenn 
sie ihren Lebensabend nicht in einem Altersheim verbrachte, sondern auf einem Kreuzfahrtschiff. Die 
Kabine auf hoher See kostete bei einer Langzeitreise für Rentner lediglich 135 Euro pro Tag - das Bett 
im Rentnerhaus laut österreichischer Gesundheitsministerin Maria Raucb-Kallat etwa 200 Euro. 

Hinzu kam, dass man auf dem Schiff nicht wie ein lästiger und überflüssiger Rentner, sondern wie ein 
gutzahlender Gast behandelt wurde, der zur Erhaltung der Kreuzschiffahrt sein Scherflein beitrug. Das 
Frühstück könne man sich, wie im Altersheim, vom Roomservice auf die Kabine bringen lassen, doch 
die Stewards würden dabei ausgesprochen höflich sein. Jeden Tag gäbe es frische Seife, ein frisches 
Handtuch, frische Bettwäsche, wenn die Heizung nicht funktionierte reichte ein einziges Klingeln, 
und sofort würde jemand erscheinen und sich entschuldigen. Sie habe, so die zukünftige Rentnerin, 
auch „noch von keinem Fall gehört, bei dem zahlende Passagiere eines Kreuzfahrtschiffes vom Perso¬ 
nal bedrängt oder gar misshandelt worden wären", was bei Pflegeheimen „nicht im gleichen Umfang" 
zuträfe. 

Außerdem könne man auf der Reise über die Meere alle acht oder vierzehn Tage neue Leute kennen 
lernen, die Fluktuation wäre wesentlich größer als im Altersheim. Statt der Badewanne gäbe es einen 
Swimmingpool, statt dem Bett einen Liegestuhl in der Sonne, und wenn es kühl würde an Deck, 
legten freundliche Stewards einem eine Decke über die Knie. Abends säße man mit fröhlichen Passa¬ 
gieren im großen Saal und sähe die täglich wechselnden Showeinlagen, und wenn das lustige Leben 
auf See einmal langweilig würde, dann ging man eben von Bord, lief ein bisschen durch die Altstadt 
von Santa Cruz. Dann setzte man sich in ein Cafe, holte den Federhalter aus der Tasche und schrieb 
an die arme, daheimgebliebene Verwandtschaft. 

Die Idee, durch die Welt zu reisen und Postkarten zu schreiben, gefiel Herrn D. so gut, dass er au¬ 
genblicklich antwortete. Etwa eine halbe Stunde später schrieb die künftige Rentnerin, er sei herzlich 
willkommen. Und sie seien bereits so viele, dass sie den Kutter chartern müssten. Was die Sache noch 
etwas günstiger mache. 


Liebe Leser, liebe 
Mephista, 
hier nochmal 
zum Fest der 
„Festschmaus" im 
richtigen Satz, 
wir bitten nochmals 
den ruch- und 
umbruchlosen Satz 
in der letzten 
Ausgabe zu 
entschuldigen! 


Festschmaus 

Spiel mit dem Schatten 
spürst nach 
in einer dunklen Ecke 
endet die Jagd 

Ziehst Vorhänge beiseite 
lugst hinein 
spiegelt das Festdinner 
pompös und gemein 

Servieren das Festgeschmause 
maskierte Diener 
in Livreen geschmückt 
reichen die Leichen 
serviert in Aspik 

Schallendes Gelächter 
während Knochen splitternd 
spült der Wein 
perlend, dick über Lippen 
tropfend auf s Parkett 
in Kehlen hinein 

Der Spiegel zerbricht 
für Sekunden ist Stille 
ein Räuspern, und - 
das Orchester spielt weiter 
Der Schatten lacht dich aus 
hämisch und heiter 

Das Festdinner geht weiter 
maskierte Diener 
in Livreen geschmückt 
reichen Leichen 
serviert in Aspik 

Spiel mit dem Schatten 
lacht hämisch und heiter 
Zeigt die lange Nase 
der Festschmaus geht weiter 
Mephista Mimikry 
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DIE DAUCHTÄMZERIN, DIE MICH! IAHZEH WILL 

(Wolfgang Weimer 1998) 

für Nese 


Sie kann bauchtanzen, aber sie tut es nicht. Nicht hier. Hier arbeitet 
sie nur. Sie muß viel Geld verdienen, aber sie tut es nicht. Nicht hier. Hier, 
mit dem Kellnern, verdient sie nur wenig. Zu wenig, um bezahlen zu kön¬ 
nen, was ihr enttäuschter Liebhaber in seiner ohnmächtigen Wut zerstören 
will: ihr Auto, ihre Wohnung, ihren Körper, ihre Tochter, ihre Liebe zu einem 
neuen Mann. Aber sie läßt sich nicht zerstören, sondern will neu anfangen. 
Ihr Auto wird repariert. Ihre Wohnung wird renoviert. Die Wunden heilen. 
Die Tochter wird aus der einen Heimat, wohin sie in Sicherheit gebracht 
worden ist, in die andere Heimat zurückgeholt. Die neue Liebe zieht in die 
erneuerte Wohnung. Es geht voran. Die Hoffnung bleibt unerbittlich. 

Nur ein neuer Beruf muß noch gefunden werden. Sagt sie, eine 
Zigarette rauchend, einen Wodka trinkend. Einen Bus fahren, das wäre 
schön. Ein Kindheitstraum. Aber keine Straßenbahn, denn die fährt in 
festen Gleisen. Das ist kein Leben, so die vorgegebenen Schienen entlang. 
Aber im Warmen sitzen, Leute um sich herum, das Steuer fest in der Hand, 
und dafür Geld bekommen - das wäre es! Wenn nicht, dann eine Kneipe 
aufmachen oder eine Boutique. Die Hoffnung bleibt unerbittlich. 

Auf die Enttäuschungen angesprochen, die immer wieder schei¬ 
ternden Hoffnungen, meint sie, daß sie es immer wieder versuchen wird, 
bis es klappt. Offen muß ein Mensch sein, aufrichtig und zuverlässig. Er soll 
helfen, ohne gebeten zu werden. Er soll Versprechen halten, ohne sie ma¬ 
chen zu müssen. Das ist ihr Ideal, ihr unzerstörbarer Traum. Sie träumt ihn, 
aber sucht ihn nicht. Sie wird gesucht und gefunden. Gefunden, versucht 
sie es. Und scheitert. Immer wieder. Bisher. Nur bisher, sagt die Hoffnung, 
die unerbittlich bleibt. 

Sie raucht und trinkt Wodka und gerät ins Träumen. So müßte man 
eine Kneipe leiten, nicht anders. Die Gäste bedienen, ihnen eine Umgebung 
schaffen, in der sie sich wohl fühlen. Sie nicht ausnehmen und doch aus 
lauter Freude zum Geldausgeben bringen. Nur wer sich wohl fühlt und wer 
gemocht wird, öffnet sein Herz und sein Portemonnaie. Sie könnte das, an¬ 
dere können es nicht so gut. Sie lacht. Sie fühlt, daß sie etwas kann. Und sie 
zeigt, daß ihre Hoffnung unerbittlich bleibt. 

Das ist das Leben, denke ich. Scheitern und es neu versuchen. 
Scheitern und den Mut bewahren, den Glauben an sich und den Humor. Sie 
lacht, und ich gebe ihr Trinkgeld, obwohl sie nicht bauchtanzen mag. 

So sind wir, wir Menschen. Wir kommen mit dem Staub und gehen 
mit dem Wind. Wir sind alle gleich, denn wir halten uns alle für anders. Ich 
werde es schaffen, denken sie, weil ich besser bin als die anderen, die es nicht 
schaffen. Die unerbittliche Hoffnung sagt es uns. Bis ins Grab. 

An-manchen Tagen, an besseren Tagen, kann ich mit ihnen lachen. 
An den anderen Tagen träume ich. 

Wieder einmal sitzen Rolf und Wolfgang im „Uludag“. Und wieder 
einmal ist das Restaurant bis auf den letzten Platz gefüllt. Mehrmals allein in 
der letzten halben Stunde sind Gäste hereingekommen und haben nach einem 
freien Tisch gefragt. Nese, die neue, attraktive Inhaberin, bedauert: „Haben Sie 
reserviert? Nein? Dann tut es mir leid, es ist alles besetzt“ 

Rolf und Wolfgang haben sich auf den erstaunlichen Erfolg des La¬ 
dens eingestellt und einen Tisch reservieren lassen. Aber da sie nur zu zweit 
sind, hat Nese ihnen drei andere Gäste dazugesetzt. Sie sind laut. Und sie sind 
betrunken. Vom Band dudelt türkische Folklore. Eine Unterhaltung ist kaum 
möglich. Man müßte sich anschreien, um gegen das Gegröhle der Tischnach¬ 
barn anzukommen. Zudem warten sie seit zwanzig Minuten auf ihren Wein. 
Nese hat mit hektischen Flecken im Gesicht kurz vorbeigeschaut, die Bestellung 
angenommen und versprochen, eine Speisekarte vorbeizubringen. Dabei ist es 
bisher geblieben. Inzwischen sind die Betrunkenen in dumpfes Brüten verfal¬ 
len. Wahrscheinlich träumen sie vom Saufen in Antalya. Wenigstens geben sie 
Ruhe, so daß man zaghaft ein Gespräch versuchen kann. 

„Es war früher besser hier“, seufzt Rolf. 

„Das Essen nicht, aber es kam wenigstens schneller“, erwidert 
Wolfgang. 


„Woher willst du wissen, wie das Essen heute ist, bevor wir es auf 
dem Tisch haben?“ zweifelt Rolf. 

„Na ja, früher war es... ach, vergiß es!“ 

„Wenn wir wenigstens unseren Wein schon hätten, dann könnten 
wir unsere Mägen besser vertrösten und unsere hungrigen Geister betäu¬ 
ben. “ 

„Halt!“ ruft Wolfgang und packt die vorbeihetzende Nese am Arm. 
„Hast du unseren Wein vergessen?“ 

„Euren W... ach du Schande! Den habe ich verschwitzt. Tut mir leid, 
aber es ist so viel los heute abend. “ 

„Na, das ist doch ganz in deinem Sinn“, vermutet Wolfgang. „So 
wolltest du es doch immer haben: einen vollen Laden, der dir gehört. “ 

„Ja, ja, sicher“, murmelt Nese und hetzt davon. „Vergiß die Speise¬ 
karten nicht!“ ruft Rolf ihr nach. 

Fünfzehn Minuten später kommt sie mit zwei Bier zurück und 
knallt sie auf den Tisch , nachdem sie sich an den Betrunkenen vorbeige¬ 
schlängelt hat. 

„Wir haben Wein bestellt“, meint Wolfgang kühl. 

„Wein? Ach ja!“ Sie schnappt sich die Biergläser wieder und will 

davon. 

„Nese?“ 

„Ja, Rolf was ist?“ 

„Es hat uns früher hier besser gefallen. Heute gefällt es zu vielen 
hier! Damals konnten wir uns mit dir unterhalten. Der Wein kam sofort, 
das Essen nach einer Viertelstunde. Heute haben wir noch nicht einmal die 
Speisekarte gesehen, obwohl wir schon eine Dreiviertelstunde hier sitzen.“ 

„Ehrlich?“ Nese zieht entsetzt die Augenbrauen hoch und rollt mit 
den Augen. „Ja, der Laden überfordert mich inzwischen. Dabei habe ich 
bereits zwei Bedienungen eingestellt. Aber die haben sich seit einer Woche 
krank gemeldet. Ich komme kaum noch raus hier aus dem Betrieb. Meine 
Tochter habe ich in der letzten Woche nur einmal zu Gesicht bekommen.“ 
Jetzt brach es aus Nese förmlich heraus. „Sie lebt bei meiner Mutter und geht 
in die Schule. Ich weiß gar nicht, ob sie dort zurechtkommt. Morgens geht sie 
fort, wenn ich noch schlafe, und ab 10.00 Uhr bin ich schon wieder hier, um 
Abrechnungen zu machen und Lieferanten zu empfangen. Mein Freund ..." 

„Nese, wir haben Uludag Kebap bestellt! Vor einer Stunde! Wo 
bleibt unser Essen?“ schallt es von einem anderen Tisch. 

„Wirklich? Ich komme sofort!“ 

„Was ist mit deinem Freund?“ fragt Rolf 

Sie beugt sich herab und flüstert: „Er hat mir gestern gesagt, daß 
er eine andere hat. Er will mich verlassen, weil ich einfach keine Zeit mehr 
für ihn habe.“ 

„Aber du brauchtest doch Geld und kannst froh sein, daß der Laden 
so gut läuft“, meint Rolf. 

„Ja, Geld habe ich jetzt genug. Aber Ruhe zu wenig. Ich weiß nicht, 
in welchen Aktien ich es anlegen soll. Die Bank meint zwar, Pharma-Aktien 
kämen jetzt groß raus, aber ich... ist ja egal. Vor lauter Streß kann ich nicht 
einmal mehr schlafen. Die Lieferanten versuchen, mich übers Ohr zu hauen. 
Und die beiden Bedienungen sind überhaupt nicht wirklich krank, da wette 
ich. Meine Tochter hat mich gestern nicht mehr wiedererkannt und ihre 
Oma gefragt, wer die Tante da ist, als ich nach Hause kam. Ich ... ich kann 
nicht mehr. Die Wellen schlagen über mir zusammen!“ Sie schluchzte. „Rolf, 
Wolf gang, ich ..." 

„... bringe euren Wein. Habt ihr euch schon fürs Essen entschie¬ 
den? Ich meine, der Koch hat nichts zu tun. Und wenn ihr nichts wollt, 
geht er nach Hause.“ 

Ich schaue Rolf an. Er hat sich für Lamm entschieden. Nese 
schaut mich erwartungsvoll an. Ich schaue mich um - der Laden ist leer, 
wie immer. Nun, dann werde ich dem Koch etwas zu tun geben. Mein 
Grinsen versteht Nese wohl nicht. 
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V or ein paar Tagen saß ich in der 
„Ess-bar“, ein kleiner Crepe- 
Kaffee-Kiosk-Snack-Laden auf der 
Friedrich-Wilhelm-Straße. Nicht nur 
der günstigen Preise, sondern auch 
wegen dem freundliche Inhaber und 
den oft interessanten Gesprächen 
mit anderen Kunden überbrücke ich 
hier häufig Wartezeiten. An diesem 
Nachmittag ging die Ladentür auf 
und ein altes Männchen kam heran, 
beladen mit einer auf anhieb nicht 
abschätzbaren Menge an Plastiktüten 
beladen. 

Ächzend lud er seine Last ab und 
sank in einen freien Stuhl. „Schlecht 
ginge es ihm“, ließ er uns wissen, „gar 
nicht gut“. Was er den gerne haben 
möchte, wurde er vom Ladenbesitzer 
gefragt. „Kakao und vielleicht ein 
Brötchen, wenn es nicht zu hart ist“ 

, bestellte er. Es gab leider nur noch 
Baguette, aber das sei ganz weich, 
wurde ihm versichert. Der Alte gab 
sich damit zufrieden und bemerkte, 
das dass Wetter schlecht für ihn sei, 
viel zu warm, da er ja nicht wirk¬ 
lich laufen kann, wegen der starken 
Schmerzen in seinem Bein. Ich sah 
hinab, sein Fuß und das linke Bein 
war bis zum Knie bandagiert. 

Der Kakao wurde serviert. „Was 
dass denn für Kakao sei?“, wurde 
gefragt, aber der Mann winkte ab 
und machte sich über das inzwischen 
fertige Brötchen her. „Viel zu weich 
!“, ertönte es zwischen zwei Bissen, 
„Das kann ich nicht essen, ich habe ja 
keine Zähne mehr.“ 

Ein wenig tat mir der Mann leid, 
aber irgendwie ging mir das Gejam¬ 
mer auch auf die Nerven. Also wand 
ich mich wieder meinem Gesprächs¬ 
partner zu und laberte über alles 
mögliche, begleitet von gelegentli¬ 
chem Ächzen, Seufzen, Stöhnen und 
Klagen. 

Die akustische Untermalung ver¬ 
drängte ich scheinbar, denn ich hatte 
die Anwesenheit der Person hinter 
meinem Rücken schon fast wieder 
vergessen, als ich mir ein Buch raus¬ 
kramte und dabei meinen Rucksack 
von der rechten auf die linke Seite vor 
meinen Stuhl stellte. 


„Nimm das Ding da sofort weg 
!!“, kreischte es hinter mir. Ich drehte 
mich um, der Alte starrte mich an. 
Mir keiner Schuld bewusst drehte ich 
mich wieder zu meinem Gespräch - 
partner. „Du sollst es weg nehmen 
!!“, ich drehte mich wieder um. „Was 
denn ?“, fragte ich. „Den Rucksack !“ 
antwortete er. „Und warum ?“ „Da 
sind Strahlenkanonen drin !“ 

Verblüffung. 

Mein Gesprächpartner klinkte ich 
ein: „Wie ? In Toxos Rucksack ?“ „Ja 
!“, kam es zurück. „Und nicht nur in 
den Rucksäcken. Auch in Stoffbeu¬ 
teln. Weil man da ja nicht durchgu¬ 
cken kann. Die Leute tragen das mit 
sich rum. Öfters als man denkt. Die 
fahren damit in Bussen und auch 
im Zug. Das weiß man ja gar nicht, 
es wird einem ja nie erzählt. Aber es 
sind viel mehr als man vermutet ! 
Und die Dinger machen die Schmer¬ 
zen in meinem Bein, aber das sind ja 
zu viele und die sind überall.“ 

Ich versank in Scham und Schan¬ 
de und stellte natürlich meinen 
Rucksack wieder auf die andere Seite, 
so das die versteckte Strahlenkanone 
nicht mehr unmittelbar auf den Fuß 
des Mannes gerichtet war. Ich ahnte 
ja nichts! 


Da wurde ich doch tatsächlich be¬ 
nutzt, um dem armen Mann ständig 
Schmerzen ins Bein zu projektieren. 
Mit hochrotem Kopf bezahlte ich 
und flüchtet mich nach hause, wo ich 
sofort meinen Rucksack verbrannte. 
Meine Stoffbeutel warf ich direkt in 
die Flammen hinterher, die von mei¬ 
nem Mitbewohner natürlich auch, 
der etwas ratlös mein Tun betrachtete 
. Zur Sicherheit verbrannte ich auch 
sämtliche weiten Jacken und Kapu¬ 
zenpullover. Mein Mitbewohner pro¬ 
testierte, aber da hatte ich ihm sein 
KaPu schon abgenommen und mit 
Spiritus getränkt. 

Da mach ich nicht mit, „die“ ha¬ 
ben mich schon lang genug als un¬ 
wissenden Strahlenkanonenschützen 
benutzt. Und vielleicht solltet ihr bei 
der Wahl eures Sitzplatzes in öffent¬ 
lichen Verkehrmitteln einmal darauf 
achten, welche Gepäckstücke eure 
potentiellen Sitznachbarn mit sich 
herumtragen. 
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„Wir sehen, wenn wir Menschen anschauen, nur Verstümmelte, sagte Glenn 
einmal zu uns, außen oder innen oder innen und außen verstümmelt, es gibt 
keine anderen, dachte ich. Je länger wir einen Menschen anschauen, desto 
verstümmelter erscheint er uns, weil er so verstümmelt ist, wie wir nicht 
wahrhaben wollen, wie es aber der Fall ist. Die Welt ist voller Verstümmelter. 
Wir gehen auf die Strasse und treffen nur Verstümmelte. Wir laden uns einen 
Menschen ein und wir haben einen Verstümmelten im Haus, so Glenn, dachte 
ich. Tatsächlich habe ich selbst immer wieder diese Beobachtung gemacht und 
Glenn nur bestätigen können.“ 

(aus: „Der Untergeher“) 

„Some set their hearts on a rocking chair 
The better to sleep out the days 
But I m looking for a reason to kick and scream 
I don't want to fade away“ 

(CHUMBAWAMBA) 

Es gibt Gegenden auf diesem Planeten, da kann der Tag leicht 
mit einer Schusswunde beginnen. Das mag weh oder möglicherwei¬ 
se auch sehr weh tun, aber wenigstens weiß man woran man ist... 

In meinem Fall war es ein zunächst leiser und dann beständig 
lauter werdender SingSang, der mich langsam aber unaufhaltsam in 
jene alberne Vorstellung, die die meisten von uns Realität nennen, 
zurück kehren ließ und mich mit einer ersten Folge der vergangenen Nacht 
konfrontierte. Mit eisern geschlossenen Augen, noch keineswegs gewillt mich 
einem meiner ärgsten Feinde, dem Tageslicht, auszusetzen, stellte ich fest, dass 
ich etwas im Mund hatte. Anfangs dachte ich an Erbrochenes, aber Zunge und 
Lippen signalisierten mir bald, dass es sich um ein recht großes, fleischiges und 
(inzwischen auch?) geschmackloses Stück handelte, das meine Zähne gestern 
offenbar nicht mehr hatten teilen können und das nun mindestens bis auf mein 
Kissen aus mir hinausragte. Ich beschloss also meinen auf lange Sicht ohnehin 
sinnlosen Widerstand gegen das Verschwinden der Dunkelheit aufzugeben und 
die unappetitliche Angelegenheit möglichst rasch zu klären. Und tatsächlich 
trieb mich bereits mein erster, von schlechtem Schnaps und schadenfroher 
Sonne noch stark beeinträchtigter Blick zu sofortiger und äußerster Aktivität. 
Hurtiger als Old Shatterhand in seinen besten Tagen schnellte ich von mei¬ 
nem Lager hoch und ohne Weiteres gelang es mir noch im selben Augenblick 
gleichzeitig zu Würgen, zu Spucken und zu Schreien. Das Ding, welches nun im 
hohen Bogen aus meinem Mund gegen die Fensterscheibe flog, 
war ein etwa 30 cm langes Froschbein. Ich hatte jedoch nicht viel 
Zeit mich mit dieser Merkwürdigkeit aufzuhalten, denn das Bild 
das mir mein verwüstetes Zimmer bot, ließ meine nächtliche 
Mahlzeit geradezu als Kavaliersdelikt erscheinen. Da lagen zwei 
junge Männer, gekleidet und frisiert wie linksliberale Studenten 
aus bürgerlichem Elternhaus, mit großen Löchern in der Brust 
und nehmen ihnen lagen ihre Hände. Aus meinem zerstörten 
Flachbildfernseher glotzte mich der blutige Kopf eines ebenso 
toten Elches an und der Boden und die Regale waren übersäht 
mit hunderten von kleinen gelben Küken, die ich, wie ich an¬ 
nehmen musste, irgendwann in den letzten 12 bis 14 Stunden 
sorgfältig auf Bleistifte, Kugelschreiber, Schraubenzieher und 
Kuchengabeln gespießt hatte. „Hoffentlich ist nichts auf meine 
Platten gespritzt“, dachte ich im ersten Schrecken und schämte 
mich sogleich wegen dieses materialistischen Aussetzers. Allerdings nicht lange, 
da schon die Angst einzusetzen begann, die wiederrum nur wenige Sekunden 
benötigte um sich zur Panikattacke zu steigern. 

Ich war ein Mörder, ich würde ins Gefängnis müssen, vermutlich für 15 Jahre 
oder mehr, für jemanden, der allergisch gegen das Eingeschlossensein ist, keine 
erfreuliche Perspektive, ich würde niemals einen Job als Lehrer kriegen, ich hatte 
keine Zukunft, die SEX PISTOLS hatten recht, was war passiert, warum hatte ich 


das getan, ich war doch nie ein Freund von GG ALLIN und CHARLIE MAN- 
SON gewesen, das war's, das war's, DAS WAR'S! Argh. Ich brauchte unbedingt 
frische Luft. Ich stürzte zum Fenster, riss es um ein Haar aus seinem Rahmen 
und dann ganz weit auf und atmete... Und sah. Und hörte. Die Bewohner der 
sechs Tripple-Haus-Drittel gegenüber tanzten durch ihre geisttötenden Kleinst- 
gärten und sangen. Und jetzt verstand ich auch den Text. „Weg mit den Lohn¬ 
nebenkosten und den Gewerkschaftsterroristen. Wir müssen den Sozialstaat 
und den Judenfilz ausmisten!“, skandierte der Diletanten-Chor und versuchte 
dabei verzweifelt die sperrigen Zeilen in die Melodie des HORST WESSEL- 
Liedes zu pressen. Auf den Dächern seiner bescheidenen Eigenheim-Parodien 
stand in riesigen schwarz-rot-goldenen Lettern geschrieben: „Diese flexiblen 
und leistungswilligen, glücklichen Deutschen werden Ihnen präsentiert von der 
Initiative Noie Soziale Marktwirtschaft“. Ohne zu zögern erbrach 
ich mich auf den Parkplatz zwei Stockwerke unter mir und wie 
immer, wenn ich mal nichts treffen wollte, traf ich. Der besudelte 
Rollkragenpullover-Träger quiekte entsetzt, ließ das wahrscheinlich 
in der Galerie nebenan erworbene Gemälde fallen, wischte sich die 
hohe Stirn, puhlte hektisch die größten Brocken aus seinen sich rar 
machenden Haaren und begann eilig seine beschmierte Brille zu 
putzen, ohne die er den Täter wohl niemals erkennen würde. Einen 
furchtbaren Moment lang sah ich noch in die eiskalten Augen einer 
entschlossen dreinschauenden LENI RIEFENSTAHL in Öl, dann 
zog ich meinen Kopf zurück. Das widerliche Gepinsel war bestimmt 
während ihrer Dreharbeiten mit den Zwangsarbeitern entstanden, 
aber wenigstens hatte ihre unpolitische Herrenmenschen-Künst¬ 
ler-Nase auch was abgekriegt. Ich wandte mich wieder dem Ergebnis meiner 
von mir bisher zwar kaum realisierten, zweifelsohne aber doch vorhandenen 
Geisteskrankheit zu. Wo hatte ich nur die beiden Typen und all das Viehzeugs 
aufgegabelt? Und was waren das für Leute? Ich bemerkte plötzlich, dass das 
Brotmesser nicht ganz grundlos in der Zimmertür steckte. Mit ihm hatte ich 
eine neongelbe Urkunde befestigt, die unter anderem das in Schriftgröße 36 
geschriebene Wort „Gewinner“ enthielt. Ich ging an dem bestialisch nach 
schalem Bier stinkenden Elchskopf vorbei, stieg über die beiden menschlichen 
Leichen hinweg, zermatschte ohne Vorsatz einige tote Küken und besah mir das 
Dokument von nahem. 

„GEWINNER der großen Duisburger JAMBA-Lotterie“, stand da, „1.Preis“. 
Und dann etwas weiter unten: „Das JAMBA-Team wünscht viel Vergnügen bei 
einem gemeinsamen Abend mit unseren Klingelton-Stars und Komponisten.“ 
Das erklärte Einiges. Bloß was hatte mich dazu bewogen an diesem Dreck 
teilzunehmen? Hatte ich etwa bereits zu diesem Zeitpunkt einen perfiden 
Mordplan ausgeheckt, die Opfer schließlich in meine Wohnung 
gelockt und dort mein grausiges Werk vollendet? Ich musste 
raus, Spazierengehen, einen klaren Gedanken fassen. Eventuell 
gab es ja eine Möglichkeit den Unrat in meinem Schlafzimmer 
unauffällig wieder los zu werden und das Schlimmste, Heilanstalt 
oder Knast, zu vermeiden. Immerhin hatte ich keine Unschuldi¬ 
gen massakriert und mir eigentlich gar nicht so viel vorzuwerfen. 
Ich stolperte erstmal ins Bad um mir etwas Wasser ins Gesicht zu 
spritzen. Dort stieß ich jedoch recht unvermittelt auf den Rest 
vom Alkoholiker-Elch, der, obwohl schon in seine Einzelteile 
zerlegt, meine Wanne gänzlich füllte und im Waschbecken lag, 
blutverschmiert, der Helm des endlich für immer schweigenden 
Frosches. Neben dem Klo stand eine bereits wieder blankpolierte, 
große Axt. Ich verzichtete auf die Katzenwäsche und hastete wie 
ich war, in Stiefeln, Jeans und bräunlich eingefärbtem NENEH 
CHERRY-T-Shirt durch's Treppenhaus auf die Strasse. Licht. Und zwar viel 
zu viel. Und Musik. Schon wieder. Diesmal allerdings ein kaum entwirrbares 
Gemenge aus Schlager, Proleten-Rap und Volksmusik, das von allen Seiten auf 
mich einwaberte. 

Es war Kirmes. Die ganze Fahrbahn war zugebaut. Direkt vor meinem Haus 
befand sich eine riesige Schiffschaukel, die sich unaufhörlich überschlug. Jedes¬ 
mal wenn das hässliche, wie ein Aktienpaket gestaltete Ding mit dem hübschen 
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Namen „Unsichtbare Hand“ auf dem Kopf stand, fielen Dutzende der anfänglich 
weit über tausend Passagiere hinaus, kreischten kurz und klatschten, nachdem 
sie an die 40 Meter Höhenunterschied in Windeseile zurückgelegt hatten, hart 
auf den Asphalt. Die in der Schaukel verbliebenen Vergnügungsüchtigen jauchz¬ 
ten vor Freude und applaudierten. Für eine Weile war ich fasziniert von dem 
reichlich blutigen Schauspiel, das weiterging bis alle Fahrgäste ihren Weg nach 
unten gefunden hatten. Dann trat eine Kolonne türkischer Putzfrauen auf den 
Plan, beseitigte den ganzen Brei aus Knochen, Hirnen, Kot und Fleisch und die 
näxten stiegen ein. Okay, ich hatte erstmal genug gesehen. Ich ging nach rechts 
in Richtung Supermarkt und dachte an Bier. Es waren Millionen auf der Strasse 
und alle waren dick. In endlosen, nie versiegenden Strömen aus sich quetschen¬ 
den und drängelnden Bäuchen wälzten sie sich, weiss und schwitzend, an un¬ 
zähligen Ständen vorbei. Und es gab 
tatsächlich alles. Eine Schießbude, in 
der man für 14 zerschossene Plastik- 
Judensterne eine nagelneue HEPP- 
NER-CD bekommen konnte, eine 
Wand, an die man den Sarotti-Mohr 
gestellt hatte um ihn mit Negerküs¬ 
sen bewerfen zu lassen, mehrere Pranger für Langzeitstudenten und andere 
Sozialschmarotzer, einen bewohnten Asylcontainer, in den man, wenn man das 
richtige Los zog, einen Brandsatz schmeissen durfte. Und ähnlich wie bei der 
Frankfurter Buchmesse war auch hier ein Gastland vertreten und besonders her¬ 
vorgehoben worden. Der IRAN bot ein erfrischendes Bad in schwerem Wasser an 
und erfreute Dutzende von munter planschenden, auffallend kurzhaarigen Halb¬ 
wüchsigen mit einem beständig wiederholten Satz seines neuen Präsidenten: 
„Israel muss von der Landkarte getilgt werden! Israel muss von der Landkarte 
getilgt werden!...“ Irgendwo in der Ferne waren Explosionen zu hören. „Die Amis 
bombardieren die Moschee in Marxloh“ sagte ein dicker Mann 
zu seiner dicken Frau. „Verdammte Kriegsverbrecher!“ Die beiden 
hatten gerade beim Rentner-Weitwurf verloren, waren sichtlich 
schlecht gelaunt und stellten sich nun für's Serbenkinder-Quä- 
len an. Polnische Krankenschwestern kratzten währenddessen 
die Überbleibsel der gehbehinderten Oma, die ihr siegreicher 
Konkurrent stolze achtzehn Meter weit geschleudert hatte, von einer Hauswand. 
Ich war jetzt restlos runter mit den Nerven und es gab keine Möglichkeit dem 
Spektakel Einhalt zu gebieten. Warum hatte ich die Axt nicht mitgenommen? 
Zwischen einem Stand für püriertes Walfischfleisch und einem, der Streichhölzer 
aus Mahagoni verkaufte, offerierte eine Brustkrebs-Selbsthilfegruppe ihre unab¬ 
hängigen Dienste und ein Präperat des Pharma-Riesen ROCHE. Auf einer Bühne 
behauptete ein kahl geschorener Fettschädel, in den ein herzloser Gott ein beson¬ 
ders ausdrucksloses Blödmannsgesicht hatte stanzen lassen: „Wir sind die noie 
doitsche Welle“. Ich glaubte ihm sofort und seine Zuhälterkumpel sagten „Yo 
yo“. Am Himmel kreisten Olympiastadiongrosse Zeppeline, die auf ihren Lein¬ 
wandhäuten, die neuesten Schlagzeilen von BLÖD AM HELDENGEDENKTAG, 
COMPUTER-BLÖD und AUTO-DOOF präsentierten. Eine lautete: „Killervirus 
frisst Brenner-Pass“. Eine andere: „Klingeltonstars spurlos verschwunden. Polizei 
verhaftet schwulen Russen!“ Jetzt bekam ich doch ein schlechtes Gewissen. Ob 
sie noch von selbst merken würden, dass sie den Falschen hatten? Während ich 
mich weiter durch das stinkende Gewühl aus 110- 
bis 180-Kilo-Bürgern schob gelang mir bisweilen 
sogar ein Blick in die Seitenstrassen. Am Ende, der 
mir bislang völlig unbekannten EICHMANN-Gas- 
se wurde, soviel konnte ich sehen, gerade eine Art 
Open-Air-KZ mit Stacheldrahtzäunen, Wachtürmen und einem recht hohen 
Schornstein errichtet. Ob man seit dem Tode HEINRICH LÜBKES wirklich nie¬ 
manden mehr hatte, der in der Lage war auch Barraken zu konstruieren? Über 
dem Eingang hatte man ein Schild angebracht. „Sozial ist was Arbeit schafft!“ 
und „Kauf Dich frei!“, so die knappen Willkommensgrüsse für die zukünftigen 
Insassen. Die ostdeutschen Baudienstleister grölten bei ihrer schweißtreibenden 
Tätigkeit mit sächsischem Akzent: „Sag mir wie weit wie weit wie weit willst du 
gehen.“ Ein Stück weiter stand ein Festzelt mit der Aufschrift Parasiten-Hölle. 
Davor hüpfte ein WOLFGANG CLEMENT-Double in Lederhosen unausgesetzt 
auf einem Bein und rief: „Kommse rein! Kommse rein! Sehen Sie mit eigenen 
Augen was Hautärzte und Kammerjäger aus AEG 2-Empfängern machen!“ Von 
einem nahegelegenen Kirchturm gackerte SARAH KUTTNER etwas über Mäd¬ 
chen und sexy Schweden-Bands. 


Endlich erreichte ich den Supermarkt, die Oase, die Quelle. Gegenüber 
hatte sich ein hochmoderner Ego-Scooter breitgemacht. Sie hatten wohl an 
die tausend Häuserreihen für das Gerät abgerissen, denn es reichte in Gestalt 
eines 88-spurigen Highways bis an den Horizont. Die Speckbacken standen 
zu Zehntausenden Schlange davor und permanent wurden neue S- und SS- 
Klasse-Wagen an den Start gebracht um den Andrang zu bewältigen. Schon 
brausten die nächsten 172 davon, bedrängten sich, betätigten die Lichthupe, 
rempelten sich an und krachten scheppernd zusammen. Es dauerte keine 
Minute und die Hälfte der Geschwindigkeitsjünger war mit mindestens 
200 Sachen in die meterdicken Betonleitplanken gebrettert. Eine albani¬ 
sche Reingungstruppe machte sich ans aufräumen, war dem Mann mit der 
Startpistole aber offenbar nicht schnell genug, denn er brüllte „Es gibt kein 
Tempolimit auf der Deutschland- 
Bahn“ und „Heute noch bis zum 
Ural“ und gab das Signal für die 
nächsten 172. 2 Albaner schaff¬ 
ten es nicht mehr rechtzeitig ins 
Seitenaus und wurden in Stücke 
gerissen. Die Menge der Warten¬ 
den johlte. Das einzig Tröstliche für mich war, dass die Todesquote unter 
den Doofländern heute noch um Einiges höher war. Jetzt erst nahm ich den 
CITYBANK-Stand wahr, der sich rechts vom Ego-Scooter plaziert hatte. Au¬ 
genscheinlich waren die meisten Vollspacken dazu genötigt für ihre Teilnah¬ 
me an dem Rennen einen Kredit aufzunehmen. „1418 Prozent Zinsen! Nur 
heute! Ein einmaliges Angebot!“ Ich dreht mich um und stellte fest, dass die 
Bundeswehr neben dem Supermarkt ein kleines Testgelände für Super-Mini- 
Nukes unterhielt. Waffenbegeisterte Fettklöpse konnten hier für wenig Geld 
ihre alt gewordenen Frauen oder lästig gewordene Haustiere in die Luft jagen 
lassen und die Explosionen mit bereitliegenden Schutzbrillen 
aus einem Meter Entfernung verfolgen. „Kein Fall-Out, aber 
richtig geile Blitze!“, brüllte werbend ein Offizier. „Bier“, dach¬ 
te ich und betrat den Lebensmittel- und Scheissdreck-Dis- 
counter. Die Alkoholabteilung war wie immer gut bestückt, 
aber ansonsten hatte sich das Angebot ziemlich verändert. In 
der Zeitungsecke lagen jetzt neben der üblichen BLÖD-Riege ausschließlich 
Landser-Hefte, Julia-Romane und Ablass-Briefe, bei Kleinkram gab es nur 
noch Gebets- und Wunderkerzen und auf sämtliche Brotverpackungen war 
das hinterhältig grinsende Gesicht von Kardinal RATZINGER gedruckt wor¬ 
den. Eine Horde minderjähriger Mädchen mit Zahnspangen und Techno- 
Frisuren trug so viele Brote wie nur irgend möglich zur Kasse. Dabei jubel¬ 
ten sie als hätten sie soeben das Ei des Kolumbus oder den versifften heiligen 
Gral gefunden. Fans. Ich griff mir 15 Flaschen Desperados und strebte schon 
wieder dem Ausgang zu, als ich, in der Nähe der Wunderkerzen und umringt 
von einigen fies aussehenden Killer-Hünen, EDMUND STOIBER und AN¬ 
GELA MERKEL entdeckte. Sie unterhielten sich angeregt und ich blieb für 
einen Moment stehen und hörte zu. 

„Seien wir ehrlich Angie, das Ding ist durch. Wenn die Party da draußen 
zu Ende ist und sie alle Schwatten, Kranken, Kommunisten und Juden aufge¬ 
fressen haben, dann sind wahrscheinlich wir dran. Besser wir überlegen uns 
schon mal ne Alternative...“ 

„Ich weiß, EDMUND. Sag mal, jetzt ganz 
ehrlich, meinst du ich könnte vielleicht was mit 
Klingeltönen machen? Die bei Jamba suchen 
doch jetzt wieder interessante Gesichter...“ 

„Also ich hatte da ja für mich eher so an die Seychellen gedacht. Die Jungs 
vom RDI... äh BDI sind auch schon alle da. Aber eigentlich, also jetzt nur mal 
für dich, da ist das mit den Klingeltönen bestimmt gar nicht so schlecht...“ 
Ich öffnete ein Bier, ging zur Kasse und dann ohne zu bezahlen durch. 
Draußen war die Nachfolge-Organisation der Wehrmacht zum Unterhal¬ 
tungsprogramm übergegangen. Zwischen all den kleinen Kratern jaulten 
die Frontfrauen von SILBERMOND, JULI und WIR SIND HELDEN im 
Chor „Es ist ne schlechte Zeit für Optimisten...“ Am Schlagzeug saß GUIDO 
WESTERWELLE. Ich würde den Alk wegsaufen, nach Hause gehen und die 
Axt holen. Das war mir nun klar. Und während eine Milliarde Zugvögel über 
Deutschland ein letztes mal niesten und dann vom Himmel stürzten, machte 
ich mich an die Arbeit! 
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„Big Brother“? Was war das noch mal ? Ach ja, da gab es doch diesen Men¬ 
schenzoo im Privatfernsehen, wird einigen einfallen. Ein paar Anderen 
kommen aber bei den Worten „Big Brother“ die Begriffe „Kontrolle“, 
„permanenter Angstzustand“ und „Überwachungsstaat“ in den Sinn. Der 
große Bruder ist in George Orwells Roman „1984“ die allgegenwärtige Ma¬ 
nifestation eines Staates, der seine Bürger rund um die Uhr überwacht und 
in einem Angstgefühl hält, um so die Menschen ständig unter Kontrolle 
halten zu können. „Big Brother“ war lange Zeit das Schlagwort, das für die 
Furcht vor dem exponentialen Wachstum staatlicher Überwachung stand. 

Ungeachtet von der Neubesetzung dieses Wortgehalts durch die Produkti¬ 
onsfirma Endemol, die „Big Brother“ als Unterhaltung, Spaß und Voyerlust 
vermarktet, wurden am 28. Oktober zum sechsten mal in Folge die „Big Brot¬ 
her Awards“ verliehen. 


Hier bei handelt es sich um einen Preis für Fir¬ 
men, Institutionen und Personen, die sich durch be¬ 
sonders missbräuchlichen Umgang mit Technik und 
Daten auszeichnen. Organisiert wird die Verleihung 
vom Verein zur Förderung des öffentlichen bewegten 
und unbewegten Datenverkehrs (ToeBuD e.V). Eine 
Jury von sieben unabhängigen Organisationen ent¬ 
scheidet, wem die „Ehre“ zuteil wird. Vergeben wird 
der Preis in acht Kategorien: Lifetime, Wirtschaft , 
Behörden & Verwaltung, Kommunikation, Tech¬ 
nik, Verbraucherschutz, Politik und Regional 


Ganz groß abgesahnt hat dieses Jahr Otto Schily. Schily, bereits Preisträger 
in der Kategorie „Politik“ aus dem Jahr 2001, erhielt die meisten Nominierun¬ 
gen. Verliehen wurde ihm der Big Brother Award dieses Jahr in der Kategorie 
„Lifetime“. Honoriert wird u.a. sein ungebremstes 
Engagement bei der Erfassung von biometrischen 
Merkmalen in Ausweispapieren. Die Einführung des 
neuen Reisepass, der die Gesichtszüge und Persona¬ 
lien des Inhabers per RFID -Technik (siehe Aponaut 
#1) zur Verfügung stellt, ist nach Ansicht der Jury 
übereilt, unausgereift und parlamentarisch nicht 
legitimiert. Zu dem treibt Schily die Überwachung 
der Bürger in der BRD sowie der EU durch seine 
aggressiv Forderung nach mehr Kontrollsystemen, 

Lauschangriffen und Beschränkung des Daten¬ 
schutzes voran, all dies natürlich zur „Sicherheit“ 
und „gegen den Terrorismus“. 

In der Kategorie „ Wirtschaft “ gewann die Saat¬ 
gut-Treuhand Verwaltungs GmbH aus Bonn. 

In einem Lizenzstreit um den Anbau von Getrei¬ 
de- und Feldfrüchten legte die Saatgut-Treuhand 
eine zentrale Datensammelstelle an. Nach dem 
Sortenschutz müssen Landwirte, die eine bestimmte 
Kartoffelsorte anbauen, Lizensgebühren zahlen, 
wenn diese Sorte lizensiert ist. Dies gilt auch, wenn 
die Landwirte einen Teil der Ernte zur Aussaat im 

nächsten Jahr übrig halten. Die Lizenslebensdauer einer Kartoffelsorte beträgt 
30 Jahre, danach kann die Sorte frei angebaut werden. Anfang 2005 endete die 
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Lizensdauer für die Kartoffelsorte „Linda“, was die Landwirte freute. Die 
Saatzuchtfirma Böhm / Europlant jedoch zog zum 31. Dezember 2004 
die Zulassung von „Linda“ von der Bundessortenliste zurück, da sie an 
ihr keinen Gewinn mehr erzielen konnten. Die Bauern ignorierten das 
Anbauverbot und die Saatgut-Treuhand schrieb Briefe, in dem sie die 
Landwirte aufforderten, ihre Produktion offen zulegen. Diese verweiger¬ 
ten die Auskunft, Saatgut-Treuhand begann daraufhin eine Klagewelle. 
Woher die Verwaltungsstelle die Adressen der Landwirte hat und was mit 
ihnen passiert ist unklar. 

Der Ministerpräsidenten des Landes Niedersachsen, Herrn Christian 
Wulff erhielt den Preis in der „ Kategorie Behörden & Verwaltung“ für 
die Zerschlagung der Datenschutzaufsicht in Niedersachsen. Statt dem 
Beispiel einiger andere Landesregierungen zufolgen, die die Datenschutz¬ 
aufsicht in die Hände unabhängiger Landesdatenschutzbeauftragte legte, 
wurde in Niedersachsen die Datenschutzaufsicht über die Wirtschaft 
an das Ministerium für Inneres und Sport übergeben. Damit wird aber 
gegen die EU-Datenschutzrichtlinien verstoßen, welche eine völlige Un¬ 
abhängigkeit der Aufsichtsbehörden fordern. 

Der Preis für „Kommunikation“ ging an Erhard Rex, den Gene¬ 
ralstaatsanwalt Schleswig-Holstein. Grund ist die der Großeinsatz 
der Handyortung ohne Angabe von Gründen. Die 
Jury führt zwei Fälle, einen Brandanschlag und 
einen Mordfall, an, in dem die Staatsanwaltschaft 
die Ortung aller Handys in der Nähe der Tatorte 
zu der fraglichen Uhrzeit anordnete. Im ersten Fall 
erhielten daraufhin 700 Personen einen Fragebogen, 
in dem die „Verdächtigen“ genaue Auskunft darüber 
geben sollte, wo sie sich genau zur Tatzeit befanden, 
in welchem Fahrzeug etc. Im zweiten Fall wurden 
3000 Personen geortet, von diesen 150 telefonisch 
ausgefragt, bevor die Aktion aufgrund des öffent¬ 
lichen Drucks eingestellt wurde. Die Staatsanwalt¬ 
schaft verweigerte den Datenschützern aus Schles¬ 
wig-Holstein die Einsicht in die zu dieser Aktion geführten Unterlagen, 


Die Kategorie 



„Technik “ hat keinen persönlichen Preisträger. Ge¬ 
wonnen hat „die schleichende Degradierung 
von Menschen zu überwachten Objekten, Ver¬ 
harmlosung von Tendenzen zu flächendeckender 
Überwachung.“ Kurz gesagt: Die omnipräsenten 
Kameras an jeder Ecke, die Bild und Ton über¬ 
mitteln. Menschen werden auf Verhaltenmuster 
und optischen Merkmalen überprüft, Kunden, wie 
in der Bahnhofsbuchhandlung Stilke werden mit 
versteckten Kameras observiert. Die Jury nennt die 
Deutsche Bahn, verschiedene Polizeibehörden, 
den Macintosh-Großhändlers GRAVIS u.a. als 
euphorische Kameranutzer. 

Auch der Kaiser, Franz Beckenbauer, wurde 
ausgezeichnet. Kategorie: „ Verbraucherschutz “. Bei 
der Bestellung der Karten zur WM 2006 müssen die 
Interessenten umfassend Rede und Antwort stehen. 
Ein Fragebogen fragt u.a. Geburtsdatum, Telefon, 
Nationalität und Vereinsvorlieben ab. Diese Daten 
gehen an die FIFA und von dort aus an die Sponso¬ 
ren wie z.B. Coca Cola, McDonalds, Philips, Tele¬ 
kom. Natürlich geht es auch um „Sicherheit“, daher 
werden auch Reise- oder Personalausweisnummer verlangt, die werden 
dann mit den RFID-Chips auf dem Ticket verknüpft. Ein großer Schritt 
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für die Einführung dieser flächendeckenden Überwachungstechnologie, da der Einsatz dieser Technik bei der WM eine Art „Testballon“ für umfassendere 
Überwachung von Menschengruppen darstellt. 

Der Preis in dem Bereich „ Politik “ ging an Volker Bouffier, Innenminister des Landes Hessen. In Hessen wurde das Polizeigesetz ausgebaut, vor allem die 
Telekommunikationsüberwachung wird vorangetrieben: Sogenannte IMSI-Catcher erlauben Behörden nun in bestimmten Fällen Handyortung auch bei 
ausgeschalteten Geräten. Desweiteren erlaubt Hessen DNA-Analyse bei Kindern, denen beim Begehen einer „erheblichen Straftat“ Körperzellen entnommen, 
analysiert und gespeichert werden. Außerdem wurde entschieden, dass die Videoüberwachung auch hier ausgeweitet wird, es dürfen z.B. Videoaufnahmen zu 
Überwachungszwecke von Großveranstaltungen angefertigt werden. 

In der letzten verbleibenden Kategorie „_Regionales_“ wurde der Award an die Grundschule Ennigloh in Bünde, die Volksbank Herford und die Spar¬ 
kasse Herford verliehen. Hier wurden Schulkindern Startkonten angeboten. Die Frage wie die Banken an die Adressen der Neueingeschulten kam, wurden von 
der Volksbank mit dem Hinweis auf eine Liste beantwortet, die am Elternabend auslag und dort von den Eltern ausgefüllt wurde. Anders aber die Antwort der 
Sparkasse: „Die jahrelangen guten Beziehungen zu den Schulen führen dazu, dass der Sparkasse die Namen der Kinder von den Schulen bekommen“. Daher 
ging der Preis in erster Linie an die Grundschule, die die Daten ihrer Schüler ohne Rücksprache herausgab. 

Eine Dokumentation über die Preisträger der vergangen Jahre ist im Netz auf der offiziellen Big Brother Awards-Seite (s.u.) zu finden, Die Seite bietet 
ausführliche Beschreibung zu den einzelnen Preisträgern, sowie weiterführende Links zur den Nominierungen und dem Thema Datenschutz/Überwachung 
allgemein, Berichte und Bilder der feierlichen Preisübergabe. Auch bietet sich hier die Möglichkeit, weitere Kandidaten für die Big Brother Awards 2006 zu 
nominieren. 

Quellen und Links: Big Brother Awards: https://www.bigbrotherawards.de FoeBuD e.V.: http://www.foebud.org/ 


Web-Antifa landet 
FW -Coup ! 

Als die Web-Antifa am 1.Oktober die Internetseite des soge¬ 
nannten ^„Freien Widerstandes“ (FW) hackten und für jeden 
zum Download bereitstellten - inklusive dem internen Bereich, 
versteht sich - war die Blamage groß. Noch im September hatte 
der FW, ein lockerer Zusammenschluß von Neonazigruppen ihre 
Szene gescholten: Diverse Online-Versände von Fascho-Lifestyle 
seien nicht sicher und daher zu boykottieren. 



Gut und schön, aber ist das nicht schon ein alter Hut? Wohl 
kaum, denn sechs Wochen lang war die Homepage nicht verfügbar, 
die vielen Faschos als gemeinsame Plattform gedient hatte. Zurück 
bleibt bei vielen ein übler Nachgeschmack von Paranoia, auch wenn 
die Peinlichkeit als solche auf der neuen alten Page totgeschwiegen 
wird. Neben privaten Quärelen wie der Homosexualität des Ham¬ 
burger Kadernazis Christian Worch kann man über kameradschaft¬ 
liche Lästereien und gegenseitiger Anschuldigung der Spitzelei lesen. 
Wichtiger sind aber wohl all jene „Geheimnisse“, die womöglich 
strafrechtliche Relevanz haben. Diverse Aktionen werden sich aus 
den neu gewonnenen Informationen erschließen lassen. Auch die 
verleugneten Verbindungen der „Freien“ zur NPD lassen sich nun 
teilweise aufklären. So erfährt man beispielsweise, dass der bereits 
erwähnte Christian Worch und der Kölner Axel Reitz an einem Ko¬ 
operationspapier mitgearbeitet haben. Beide fahren seit geraumer 
Zeit recht erfolgreich im rechten Lager Stimmen für sich ein mit 
ihrer Rhetorik: „Wer hat uns verraten? - Nationaldemokraten!“ 

Es läßt sich also sagen, dass der Hack einer der größten Schläge 
gegen die organisierte Neonaziszene seit Jahren ist. Nicht nur die 
Antifas, auch der Staatsschutz und untereinander konkurrierende 
Kameraden profitieren davon. Natürlich präsentiert die Szene sich 
jetzt nach außen hin geschlossen, jedoch wird sich zeigen, wie echt 
diese Kameradschaft wirklich ist. 

Lesu 


Achja, wie war 
das noch ... ? 

Nachtrag zum RFID-Artikel 
im letzten Aponauten 

In der letzten Ausgabe des Aponauten erschien ein Artikel 
über RFID-Chips, kleine Funkchips, die in Konsumartikeln 
schlummern und beim Anfunken erwachen und ein wenig 
darüber plaudern, wer sie sind. Böse Gerüchten zufolge sollen 
die kleinen Chips in Textilien schlummern und auch nach 
abgeschlossener Kauftransaktion aktivierbar sein. Die ange¬ 
schrieben Textilhersteller dementierten natürlich empört. 

Letzte Woche bekam ich dann im DM-Drogeriemarkt nach 
folgenden Dialog mit: Eine junge Frau wollte gerade den Laden 
verlassen, als die Diebstahlsicherungsdetektoren Alarm schlu¬ 
gen. Sichtlich irritiert und verängstigt dreht sich sie sich um, die 
gerade erworbene Mineralwasserflasche und den Kassenbon in 
der Hand. Ein Drogeriemitarbeiter eilte auf sie zu: „ Keine Sorge, 
das passiert in letzter Zeit häufiger ! Haben Sie zufällig in letzter 
zeit neue Kleidung gekauft“ - „Ja, aber..“ - „Das sind die neuen 
RFID-Chips. Die werden nun in fast allen neuen Kleidungsstü¬ 
cken eingewoben. Unsere Diebstahlsicherungen benutzen die 
selbe Frequenz.“ 

Aha ? Von der „Deaktivie¬ 
rung“ von erworbenen Texti¬ 
lien mit RFID-Kennung kann 
also keine Rede sein, schließ¬ 
lich funken sie ja munter 
weiter. Was gemeint war, wird 
wohl eine Löschung der Chip- 
Nummer aus den Datenban¬ 
ken der Geschäftsstellen sein, 
was jedoch wahrscheinlicher 
ist, das die Datensätze einfach 
als „bezahlt“ oder „verkauft“ 
vermerkt werden. 

Toxo 
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Ein freudiges Yipiayoh-Hallo an alle Kinder und alle lieben Menschen, die mit Kindern zu tun haben! 


Es gibt feine Neuigkeiten, haltet euch gut fest, denn:jetzt gleich geht's los: 
Dies ist die erste, hoch offizielle Kinderseite des Aponauten und ist hiermit 
unwiderruflich und ab sofort eure neue Plattform, euer Netzwerk, eure Me- 
ckerEcke, eure Ideenwerkstatt, euer Forum für alles, was euch beschäftigt, was 
ihr sagen und der Öffentlichkeit miteilen wollt. Jede/r, der Lust hat und was 
betragen mag, kann das in dieser Zeitung von genau diesem Moment an tun. 
Es wird das, was ihr daraus macht, und ich freue mich jetzt schon auf das, was 
hier ins Rollen kommen wird. 

Was wir wollen und tun werden: 

Wir wollen euch hier die Möglichkeit geben eure Meinung, eure Sorgen und 
Ideen mittels dieser Zeitschrift nach außen zu tragen. Hier wird es für Eltern 
und Kinder, Omas und Opas und alle netten Menschen, die mit Kindern Zu¬ 
sammenleben oder arbeiten, die Möglichkeit geben sich auszutauschen und 
untereinander zu vernetzen. 

Wir werden uns bemühen alles Relevante und Interessante für, von und um 
Kinder zu veröffentlichen. Wir werden Veranstaltungen, Aktionen, Adressen 
und Links liefern, die uns gut und wichtig erscheinen. Zudem wollen wir euch 
mit kinderpolitischen Themen auf dem Laufenden halten und euch ermuti¬ 
gen selber etwas auf die Füße zu stellen. 


Was ihr wollt und tun könnt: 

Euch stört etwas? Ihr findet etwas super toll? Ihr habt gute Ideen, wie etwas 
verbessert werden könnte? Und ihr sucht vielleicht auch dazu Menschen, 
mit denen ihr euch zusammenschließen könnt? Dann greift zu einem Blatt 
Papier und einem Stift oder klemmt euch hinter einen Computer und 
schreibt uns das! Schreibt auf, was euch am Herzen liegt und von dem ihr 
meint, dass Duisburg das wissen sollte. Und vielleicht werdet ihr euren Ar¬ 
tikel bald schon hier abgedruckt vor euch liegen haben! Wir freuen uns auf 
jede Zuschrift und werden alles lesen, was ihr uns schreibt. Wie ihr sicher¬ 
lich verstehen könnt, können wir nicht jede Zuschrift veröffentlichen, aber 
wir werden uns Mühe geben einen Großteil davon hier zu präsentieren. 

So und jetzt wünsche ich euch viel Spaß beim Lesen, Schreiben, Basteln 
und Nachdenken. Nutzt die Chancen, die euch geboten werden, schließ¬ 
lich liegt es an uns die Welt, erst im Kleinen, dann im Großen, zum Guten 
zu verändern!!! 

Leben, Lieben, Lachen und ganz viel tolle Sachen machen... 

Liebe Grüße, eure Maike 


KINDERGPFEl 2006 
IN DUISBURG 

denn ohne uns geht's nicht...! maike 

Am 25. bis zum 28. Mai 2006 ist es endlich soweit, der Kindergipfel hält Ein¬ 
zug in die 11.größte Stadt Deutschlands und gibt allen Kindern und Jugend¬ 
lichen die Möglichkeit ihre Bedürfnisse, Ängste, Wünsche und Vorschläge zu 
formulieren und der Öffentlichkeit zu präsentieren. 

Der Kindergipfel wurde zum ersten Mal 1991 von der Zeitschrift „Natur“ 
ins Leben gerufen und tagt seitdem, veranstaltet von den Naturfreundejugend 
Deutschland , alle zwei Jahre in einer anderen Stadt. In Workshops, öffent¬ 
lichen Diskussionsrunden und Spielen zum Thema Umwelt und Zukunft 
machen die Kinder unter Mithilfe von Experten die Öffentlichkeit darauf 
aufmerksam, dass Handlungsbedarf besteht und dass die Erwachsenen mehr 
Rücksicht auf die folgende Generation nehmen müssen. 
r 

Dementsprechend ist sei jeher das Motto des KiGi's: 

„Kinder reden - Erwachsene hören zu“. 

Die Naturfreunde engagieren sich bundesweit für den Schutz der Umwelt 
und für die Umsetzung der UN-Kinderrechtskonvention und wollen mit dem 
KiGi ein Sprachrohr für junge Menschen mit guten Ideen geben, die es wert 
sind angehört zu werden. 


Von rund 30 Kommunen hat diesmal nun Duisburg den Zuschlag 
erhalten und zwar auch aus dem Grund, weil es in unserer Stadt ein Netz¬ 
werk des Jugendamtes gibt, das Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit 
gibt, schnell und unkompliziert Wünsche oder Forderungen in dem Stadt¬ 
teil zu äußern, in dem Kind lebt oder seine Freizeit verbringt. 

Diese Vorschläge werden dann zusammen von Politikern, dem Jugend¬ 
amt und anderen Ämtern gemeinsam mit den Kindern und Jugendlichen 
überprüft, inwiefern sich diese Wünsche realistisch verwirklichen lassen 
können. Dafür gibt es in jedem Stadtbezirk einen Bezirkspolitiker, die sich 
„Kümmerer“ nennen und als Ansprechpartner fungieren. 

Und man höre und staune - da ist tatsächlich sogar schon einiges gesche¬ 
hen... Näheres dazu ist auf der Internetseite des Jugendamtes nachzulesen. 

Dieses Partizipationsprojekt „Jugend trifft Politik -„Kümmerer“ gab 
letztendlich den Ausschlag, dass die Wahl auf unser nettes Städtchen fiel 
und nun 120 Kindern und Jugendlichen zwischen 12 und 15 Jahren aus 
Jugendgruppen, Agenda 21 - Initiativen, Jugendparlamenten, und Jugend¬ 
gruppen die Chance gegeben wird kinder- und jugendgerechte Politik 
öffentlichkeitswirksam publik zu machen. 
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Im Oktober tagte in Frankfurt zum ersten Mal der Kinderrat, der aus 12 
Kindern zwischen 12 und 15 Jahren besteht, die helfen sollen den Kindergip¬ 
fel vorzubereiten.. Aus Duisburg waren Jana Uhlen und Konrad Krützberg 
mit dabei, als Kinderratsvertreter der Jugendamtsleiter Thomas Krützberg 
und der Jugendamtsmitarbeiter Levent Bierbach-Tomicki. Der Kinderrat 
beschloss dabei folgende Themen: 

• Gewalt - wieso? (Thema Gewalt) 

• Anders ist auch normal! (Thema behinderte Menschen) 

• Europa - ein Kontinent, aber auch eine Einheit? (Thema Europa) 

• Bessere Ausstattung für besseres Lernen (Thema Bildung und Schule) 

• Leben ist bunt, Drogen sind grau (Thema Drogen) 

• Macht Geld glücklich? (Thema Arm und Reich in BRD) 

• Terror, Krieg und Atomwaffen = unser Alltag? (Thema Krieg und Frie¬ 
den) 

• Eine grüne Welt & natürliche Energie: ein Traum?! (Thema Energie 
und Umwelt) 

• Kinder sind unsere Zukunft (Thema Kinderrechte) 

Die zweite Zusammenkunft des Kinderrates findet im Januar 2006 statt um 
weitere Vorbereitungen des Kindergipfels zu treffen. 

Neben den politischen Beteiligungsmöglichkeiten wird es natürlich auch 
noch kulturelle und andere Angebote geben, zum Beispiel die Theaterakade¬ 
mie für Kinder, die Schulkulturkontaktstelle und das Kinderkulturfestival. 

Die Theaterakademie für Kinder lädt Künstler ein vor jungem Publikum 
über ihre Arbeit zu sprechen. Die Vorlesungen werden eine Mischung aus Er¬ 
fahrungsbericht, Gespräch und Performance sein, die sich den Schauplätzen, 
Ideen und Akteuren des Theaters widmet. 

Mittels Geschichten und Beispielen soll die Neugier der Kinder und Ju¬ 
gendlichen auf die historischen Wurzeln des Theaters, seine verschiedenen 
Ausdrucksformen und seine „Betriebsgeheimnisse“ geweckt werden. 

Die Schulkulturkontaktstelle fördert die Schülerkunst und Schüler/ 
innenkultur aller Schulformen. Und das in den verschiedensten Bereichen, 
zum Beispiel Musik, Tanz, Theater oder Literatur. 


In Kooperation mit Schulen und städtischen Kultur-, Jugend-, und sons¬ 
tigen Institutionen, konzipiert und realisiert die Schulkulturkontaktstelle 
Schulkulturprojekte. 

Das Kinderkulturfestival ermöglicht Kindern und Jugendlichen unter¬ 
schiedliche Genres wie Musik Tanz, Theater oder bildende Kunst zu erleben 
und aktiv mitzugestalten. Der Sinn dessen soll sein, eigene Kreativität zu 
entwickeln und dadurch Selbstvertrauen und Selbstachtung zu erlangen 
und somit auch die eigenen sozialen Kompetenzen zu erweitern. 

Hoffen wir dass unsere Politiker/innen und die Medien, die Kinder und 
Jugendlichen endlich mal ernst nehmen und die Ideen auch wirklich anneh¬ 
men und umsetzen. Macht was aus den Möglichkeiten, die euch gegeben 
sind, und seid laut und pocht auf eure Rechte! Ihr seid unsere Zukunft und 
wir alle brauchen eure Visionen und Ideen und den Mut, dass, was ihr gut 
und wichtig findet, konsequent durchzusetzen! 

(„Macht den Mund auf - denn ohne euch geht es nicht“...!) 

Das war es erst mal bis dahin, wir werden euch natürlich weiter mit den 
neuesten Neuigkeiten zum KiGi'06 auf dem laufenden halten! Weitere In¬ 
formationen findet ihr auf den unten angegebenen Internetadressen : 

http://www.kindergipfel.de 

http://www.duisburg.de/jugendamt/kindergipfel_2006.shtml 

http://www.naturfreundejugend.de 

Für die Ausrichtung des Kindergipfels und das „Kümmerer- Projekt“ ist in 
Duisburg Levent Bierbach- Tomicki zuständig. 

Kontakt: Levent Bierbach- Tomicki Tel.: 0203 - 283 4603 

E-mail: l.bierbach-tomicki@stadt-duisburg.de 



cubus kunsthalle im 
Kantpark 

Friedrich-Wilhelm-Str. 64 
47051 Duisburg 
Tel. 0203 26236 


„Kinder gut versorgt und 
kreativ-spielerisch-künstle- 
risch gefordert" 

Der Verein City-Management Duisburg in Zusammenarbeit mit der 
cubus kunsthalle bietet an: 

Samstags von 14.30 bis 18.00 Uhr. 

Workshops für Kinder zwischen 5 und 14 jahren 


Damit Eltern in aller Ruhe durch Geschäfte bummeln und shoppen kön¬ 
nen, während ihre Kids gut betreut und gleichzeitig kreativ und phanta- 
sianregend beschäftigt sind. Kurt Sandweg, ehemaliger professor der Uni 
Duisburg stellt über 100 Skulpturen und über 100 Grafiken vor. Einblicke 
in die jeweiligen bildnerischen und gestalterischen Techniken. Eine Mu¬ 
seumspädagogin vermittelt spielerisch Inhalte und Beschaffenheit der 
Kunstwerke und arbeitet anschließend künstlerisch mit den Kindern. Ma¬ 
lerei und plastisches Gestalten steht dabei im Vordergrund. Kostenbeitrag 
2,50 Euro. Um telefonische Anmeldung unter 0203-26236 wird bis freitags 
18 Uhr gebeten. An einigen Samstagen Trommel Schnupperworkshops ab 
16.30 in Kooperation mit dem Atelier Shakti bei denen das japanische Taik 
trommeln erprobt wird. 

M 1 ' 11 

noch mehr Informationen im Internet siehe 
www.cubuskids.de 




Dazu Thomas Krützberg, Leiter des Jugendamtes:„Es kommt aber darauf 
an, dass vor allem auch die Politik in Bund, Land und Kommunen den Mut 
hat die Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen ernst zu nehmen und in 
den Mittelpunkt ihres Handelns zu stellen.“ 


Konrad Krützberg, Levent Bierbach-Tomicki, T. Krützberg 
und Jana Uhlen vor ihrer Abreise nach Frankfurt 
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MIT AUEN »EN SPIELEN 

Welcome to the Memory Marathon - 

Es geht mal wieder schnurstracks auf Weihnachten zu und deshalb werden wir euch hier ein paar schöne Geschenkideen vorstellen, 
die für Kinder und Erwachsene gleichermaßen bastelbar und pädagogisch wertvoll sind. 

Es wird von den ersten zwei vorgestellten Memory-arten jeweils zwei Varianten geben. 

Die erste Variante ist für die ganz, ganz kleinen Spielanfänger gedacht, 
die zweite Variante eignet sich für alle Menschen jeglicher Herkunft zwischen 3 und 100 Jahren. 


Schau-Schau - Memory : 

1.Variante „Natur“: 

Kind/Frau/Mann gehe in den Wald und sammele möglichst 2 gleich aus¬ 
sehende Blätter verschiedener Bäume und Sträuchen Eigentlich reicht das 
schon um ein funktionierendes Memory für Minis zu haben, denn nun soll 
immer das passende Gegenstück gefunden werden. Natürlich kann man 
die Blätter auch pressen und lackieren oder anderes Waldmaterial für diese 
Variante benutzen. Lasst eurer Phantasie einfach freien Lauf. 



2. Variante „Foto“: 

Man nehme einen Fotoapparat und schieße Fotos von allen geliebtenMen- 
schen, Plätzen und Gegenständen der Person die man mit dieser Memory- 
Variante beschenken möchte. Diese lässt man entwickeln oder druckt sie 
aus und klebt sie auf farbige Kartonpappe. Wer will kann noch durchsich¬ 
tige Folie da drüber kleben, damit das Geschenk auch länger hält. Vielleicht 
noch eine schöne Schachtel basteln (oder kaufen) und fertig ist ein sehr 
persönliches&kostengünstiges Geschenk mit garantiert viel Spielspaß. 

3. Variante “Vorschule“: Für Kinder zwischen drei und sechs 
gibt es die Möglichkeit ein Memory aus Buchstaben, Zahlen 
oder geometrischen Figuren zu gestalten. Dies kann einfach 
am Computer gemacht werden, oder aufwendiger, aus Moos¬ 
gummi oder farbigem Karton. Sinngemäß dann zweimal die 
1, zweimal die 2 etc. etc. 

4. Variante „Schulanfänger“: Für die größere Kinder in. der 
ersten, zweiten Klasse kann man Wörter nehmen oder z.B. 

auch die Grundrechenarten (1x3=3, 2x3=6.) Auch hier 

habt ihr die Möglichkeit eure ganze Palette an kreativem, pä¬ 
dagogischen Potenzial, oder jegliche Unterrichtsthemen eu¬ 
rer Kinder voll auszuschöpfen. 


Fühl- und Tast- Memory: 

Alles was man im Wald oder im Haushalt so findet, kann nun zum 
Einsatz kommen. 

Tannenzapfen, Glassteine, Stoffe jeglicher Art- egal was, Hauptsa¬ 
che es fühlt sich nach was an und es gibt jeweils zwei davon, um es 
mal einfach auszudrücken. Soll dies ein Geschenk für Kinder unter 
drei Jahren sein, müssen die Sachen selbstverständlich groß genug 
sein um nicht verschluckt zu werden oder um nicht versehendlich 
in diversen Nasen oder Ohren zu landen. (Das gilt übrigens auch 
für das Lausch - Memory!) Für die Kleinen kann man die Sachen 
offen auf den Tisch legen, für die Größeren nimmt man zur Ab¬ 
deckung Pappbecher, Schachteln oder ähnliches und vielleicht 
eine Augenbinde die während des eigenen Zuges zum Einsatz 
kommt... 
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Lausch - Memory: 

„Hör' doch bitte mal zu!“ Ein Satz der in den meisten Familien wohl häu¬ 
figer von Kindern und Erwachsenen gehört und benutzt wird. Damit sich 
das in Zukunft ändert, kann man mit diesem Spiel alle Beteiligten wieder 
für die leisen, feinen Töne begeistern und sensibilisieren. 

Hierfür werden die kleinen gelben Plastik- Überraschungs- ei - Spielzeug 
-Verpackungen benötigt (oder Streichholzschachteln). In diese füllt man 
nun alles was einem so einfällt. Die Palette reicht von Küchen- Utensilien 
wie Reis, Erbsen, Salz etc. bis hin zu Murmeln, Nägeln oder Tannennadeln. 
Mal wieder sind eurer Kreativität keinen Grenzen gesetzt... 



Schnupper - Memory: 

Hierbei handelt es sich um eine Memory Variante die zum differenziert, 
spielerischem Riechen einlädt. Dafür nimmt man beispielsweise entwe¬ 
der Taschentuch-, oder Stoffstreifen, die mit Parfüm, ätherischen Ölen 
oder sonstigem riechbarem beträufelt werden. 

Diese Stoffstreifen werden in die gelben Überraschungs-Ei -Dinger oder 
ähnlich dafür brauchbares getan. Man kann auch dort auch verschiedene 
Kräuter hineinfüllen. 

Logischerweise nimmt man von jedem Duft jeweils zwei und fertig ist 
das Memory. Ersatzweise kann man auch die Papierstreifen aus der Par¬ 
fümerie nehmen, die dort für Riechproben auslegen. Dann hat man auch 
gleich verschiedene Düfte in greifbarer Nähe, die man für das Schnupper- 
Memory verwenden kann. 


Lecker- Schmecker - Memory: 




Spielerisch verschiedene Geschmacksrichtungen lernen, ist der Sinn 
dieses Memorys. 

Obst und Gemüse jeglicher Art kann hierfür verwendet werden.(Am 
besten in Bio-Qualität, nicht nur weil es gesünder ist, sondern auch, weil 
man so unbesorgt die Schale mitessen kann und damit das unverfälschte 
Geschmackserlebnis gewährleistet ist.) Aber auch Haferflocken, 

Joghurt, Käse und alles was der Kühl- und Vorratsschrank so hergibt, 
kann hier zum Einsatz kommen. Die verschiedenen Essenssachen werden 
nun, jeweils zweimal pro Sorte, in Pappbecher oder kleine Schüsseln ge¬ 
packt und abgedeckt. Und schon kann der Spiel- Schmaus beginnen. 


Für diejenigen die zuviel Geld ihr eigen nennen oder Omas und Opas in 
wir, der Vollständigkeit halber, auch noch zwei Geschenktipps auf Lager: 
Beide Produkte sind aus der Reihe SELECTA Nobile. 


Bei dem ersten Spiel handelt es sich um das „Künstlermemo“. 

14 verschiedene Gemälde berühmter Impressionisten und Expressionisten sind auf Holztafeln gedruckt und laden zu einer Reise durch die Welt der 
expressionistischen und impressionistischen Kunst ein. 

Inhalt: 28 hochwertige Holztafeln aus Birkensperrholz, 10 x 10cm groß, mit interessanten Angaben rund um die Künstler und die gezeigten Motive. 
Preis: 34,99 Euro 

Das zweite Spiel heißt „Damals und Heute“ und es geht darum Bildpaare mit Gegenständen aus der Vergangenheit und der heutigen Zeit zu finden. 
Die Gegenüberstellung von Dingen aus verschiedenen Jahrzehnten bietet innerhalb der eigenen Generation, sowie auch beim spielen mit jüngeren 
Mitspielern, Raum für Geschichten und Geschichte, Anekdoten und Assoziationen, Erzählungen und Vergleichen. Ein interessantes und höchst kom¬ 
munikatives Memory für jede Altersklasse mit dem Vorteil das es die Generationen spielerisch verbindet. 

Inhalt: Ebenfalls 28 Holztafeln, 10x10 cm groß, mit Informationen zu den abgebildeten Gegenständen. Preis: 34,99 Euro 

link: http://www.selecta-spielzeug.de: maike 
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Alter Bahnhof Hochfeld-Sücf - Wanheimer Str. 231a - 47053 Duisburg - 
0203-3637900 - www.pulp-duisburg.de 

Sonntag, 4. Dezember, 19.30 Uhr: 

Theater SOWIENOCH spielt 
DIE MACHT DER WORTE - RELOADED 
Fantasy-Adaption frei nach 
TERRY PRATCHETT'S „MAC BEST" 

.. .Magie hält die Scheibenwelt zusammen - ein Zauber , der durch ihre 
Drehung entsteht, wie Seide, gesponnen von den tieferliegenden Schichten 
der Existenz, um die Wunden der Realität zu nähen... 

Mitten auf der Scheibenwelt liegt das kleine Königreich Lancre, eingebettet 
in die sagenhafte Landschaft der Spitzhornberge. Zwischen vielen, großen 
(sehr großen) Wäldern liegen die kleinen Dörfer Skund, Scharf schneide 
und der Ort, wo die Sonne niemals scheint. Diese schmiegen sich im stän¬ 
digen, orgulumischen Nebel an die eisgrünen Berghänge und demonstrie¬ 
ren eine solch friedliche Atmosphäre, wie sie sonst nur im Inneren einer 
Schneekugel möglich ist. 

Als Lord Felmet den amtierenden König Verence umbringt, 
um - auf nachdrückliches Geheiß seiner Lady - den Thron zu besteigen, 
beginnt die Zuckerwatte zu bröseln. Die drei ortsansässigen Hexen wollen 
sich nicht einmischen, doch der Geist des toten Königs hat Sorge um sein 
Reich und seinen Sohn, der eines Tages zurückkehren soll. Und noch je¬ 
mand anders fordert die Hexen auf, einzugreifen . 

Eintritt: 8Euro(ermässigt: 5Euro)Karten nur an der Abendkasse. 
Reservierungen möglich unter 0208/5422-0 (AB) 
Restaurant/Bistro/Biergarten ist ab 18 Uhr für Jedermann/-frau geöffnet. 


SONTAG 18.DEZEMBER 

14.30 Uhr: PETER BURSCH YOUNG STARS 
spielen Weihnachtslieder für Jung und Alt 

15 Uhr: KINDERTHEATER 
IM PULP 

REIBEKUCHEN THEATER aus 
Duisburg präsentiert: 
„OX UND ESEL" 

Eintritt frei! 

Mehr Infos zum Stück unter: www.kommatheater.de 




Bürgermeister-Pütz-Str. 123 
47137 Duisburg 
0203 / 443 448 

www.parkhaus-meiderich.de 

Montags „Wir spielen im Garten oder bei Regen im Saal“ 
15.00-18.00 Uhr für Kinder im Alter ab 6 bis 12 Jahren 

Dienstags „Kreativ mit Kerstin (basteln, malen, nähen,) 
15.00-18.00 Uhr für Kinder im Alter ab 6 bis 12 Jahren 

Mittwochs „Kinderdisco und Singen mit Mikro und Nebel“ 
15.00-18.00 Uhr für Kinder im Alter ab 6 bis 12 Jahren 

Donnerstags „Kochen oder Backen mit Gerri“ 

15.00-18.00 Uhr für Kinder im Alter ab 6 bis 12 Jahren 

Freitags „Spiel und Spaß mit Steffi und Gerri“ 

15.00-18.00 Uhr/tir Kinder im Alter ab 6 bis 12 Jahren 

Ab jetzt: kostenlose Hausaufgabenbetreuung 
von montags bis freitags 14-16 Uhr 
für Kinder in der Grundschule 

Außerdem sind geplant: 

Ausflug zum Pippolino - 
Ausflug zum Atlantis - 
Computer kennenlernen - 
Sägen und Hämmern im Werkraum - 
Tischtennisturnier 

23.13.05 17.00 uhr Konzert: 

THE mm SITUATION 
TZUNAMI THALAMUS ENIR 
CONTRUST FOUR DIVAS 
UND EMETIC 

lassen es noch mal krachen beim SchooEs out Konzert. Gespielt wird 
alles von Nu Metal über Grunge bis hin zu Melodie Nu Metal. Karten 
kosten im Vorverkauf 5,00 Euro und an der Abendkasse 6,00 Euro 
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So. 4. Dezember 


14.00-16.00 Uhr 



KINDER- UND JUGENDTHEATER 
MÜNSTERSTRASSE 4/^ 

„HELDEN FÜR EINEN TAG" 

Eine Düsseldorfer 
Punk-Rock-Legende 



Copyright des Logos: www.dermarkstein.de 


von Martin Ritzenhoff und Xao Seffcheque 

Uraufführung am 20. Januar 2006 

Wir schreiben das Jahr 1979. Düsseldorf ist das Zentrum der 
„Punk“-Gemeinde Deutschlands, der „Ratinger Hof“ noch heute 
Legende. - „Helden für einen Tag“ beschreibt die Geschichte einer 
Punkrock-Band. Der Hippie JÜRGEN aus dem Sauerland trifft im 
Ratinger Hof in Düsseldorf seinen Cousin LLOYD, den ideenreichen 
Leadsänger der ohrenbetäubenden Punkrock-Kapelle „Der Arsch“. 
Er heuert bei der Band als Gitarrist an, verliebt sich in die Bassistin 
der Band, NIVEA, und lernt die Philosophie der Band kennen: 
„Wer’s mit drei Akkorden nicht schafft, sich auszudrücken, kriegt’s 
auch mit dreihundert nicht gebacken, kapiert?“ Die Band fiebert 
einem Gig als Vorband von Iggy Pop im Ratinger Hof entgegen. 
Doch dann geschieht die Katastrophe... 

HELDEN FÜR EINEN TAG ist das wildeste und zärtlichste Stück 
Stadtgeschichte, das Düsseldorf zu bieten hat! Es ist die ultima¬ 
tive Liebeserklärung an eine Jugendbewegung, deren Phantasie 
und anarchische Kraft noch heute in Mode, Medien und Musik 
nachwirken. 

mehr Infos und Termine: 

http://www.volldastheater.de/web/stuecke/stuecke/Helden_fr_einen_Tag.html 


Q-fr.... 

ANZEIGE 



Schallplatten 


Moltkestraße 47 
47058 Duisburg 

Nähe Zoo/Uni 

Tel. 0203/341 371 
Fax 0203/346 317 2 

www.33eindrittel-schallplatten.de 

info@33eindrittel-schallplatten.de 


KIRCHE IM KOMMEN 

Philosophische Diskussion in der VHS-Reihe 
„Philosophie mobil" 

Plätzchen und Kaffee/Tee, 

im Anschluss: Klosterbesichtigung Kapitelsaal der Abtei Hamborn 

Veranstalter ist die VHS-Duisburg in Kooperation mit der Abtei Hamborn. Die 
genaue Veranstaltungsadresse lautet: An-der-Abtei 2 (Eingang zum Kreuzgang). 
Information: VHS Duisburg (Tel.: 283 4321) oder Alexander Wiehart 
(Tel.: 87 89 618). 


ANZEIGE 



Druckereien in der 

MEDIENGRUPPE 
NEUER WEG GmbH 


Nutzen Sie unsere Trümpfe 

Schnelle, zuverlässige und preiswerte Herstellung 
Kompetente und kundenfreundliche Beratung 
Zusammenarbeit zum gegenseitigen Nutzen 

Unsere besonderen Schwerpunkte: 

Flyer, Aufkleber, Plakate vom Kleinformat 
bis 7 o x ioo cm 

Zeitschriften, Magazine und Broschüren mit 
Drahtheftung 

Druckerei Essen Druckerei Berlin 

Alte Bottroper Straße 4, 45356 Essen Reuterstraße 1, 12053 Berlin 

Tel.: 02 01/2 5914, Fax: 02 01/26 85 77 Tel.: 030/62 40 92 82, Fax: 030/62 40 92 81 

druck@neuerweg.de berHn@neuerweg.de 


ANZEIGE 





wwwmiLORDER&Äe 


SCHUHE 


/BOOTS 


Doc Martens, Chucks, Steel Boots, 
Ranger, Canvas, Undercover-Boots,... 


JACKEN 

M65-Jacken, Harrington-style 
Jacken, Bomberjacken.... 

ARMY stuff 

BW-Hosen, Shorts, Rucksäcke, 

Kanipftaschen, US-Gürtel, Wollmützen, 

Handschuhe, Army-Hemden, 

Cargo-Rangerhosen,... 
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Programm: 

Dezember 
Januar 

DJäzz Jazzkeller, Börsen- 
str. 11,47051 Duisburg, 
www.djaezz.de 

Rückfragen zum Programm bitte an info@djaezz.de 

Montag 05.12.05 20:30 Konzert: L’ecole Du Funk 

Live Funk & Jazz: Tanzbare Rhythmen, Funk-Jazz Klassiker, eigene 
Stücke, unbekannte Werke alter und neuer Meister. Spontaneität, Risiko¬ 
bereitschaft, Genauigkeit und Disziplin brechen sich in 7-facher Spiellau¬ 
ne Bahn. Siebenfach, denn die Sechs sind weit mehr als die Summe ihrer 
Teile! Eintritt 3 Euro (auch am 02.01.2006) 



Donnerstag 08.12.05 21:00 Konzert: Rainer von Vielen 

ElektroPunkHop spaltet Atome und heilt Inzest! Musikalisch erstreckt 
sich die Reise von tiefergelegten Groove-Nummern über atemluftrau- 
bende Dancefloor-Bomben hin zu emotionsgeladenen Gänsehaut-Epen, 
die alle intelligent am 08/15 Popschema vorbei arrangiert mit Sicherheit 
jedem Publikum den Boden unter den Füssen wegziehen. Begleitet wird 
Rainer von Vielen von seinem klanggalaktischen Laptop und dem Schlag¬ 
zeuger Niko Lai (Anne Clark/Orange). Die Texte sind wohlgemerkt auf 
deutsch und gelangen entweder gerappt, gesungen oder in Manier eines 
tibetanischen Battle-Mönchs per Kehlkopf - und Obertongesang in die 
Gehörgänge. „Eine Wohltat in Zeiten des Sprechgesang-Overkills aus der 
Einheits-HipHop-Breidose“, tituliert das Programmheft der FUSION 
2005. Rainer von Vielen sozialisierte als Bühnen-Maschine noch weitere 
Festivals wie Zitanien oder Flammende Sterne, supportete Bands wie 
Fettes Brot, Barbara Morgenstern und Erobique, rockte Clubs wie den 
Roten Salon (Berlin), das Molotov und Hafenklang (Hamburg) oder den 
Unique Club (Düsseldorf). SMUDO von den Fantastischen Vier findet 
das neue Material „Hammer“ - nicht umsonst ist Rainer von Vielen FM4 
- Protestsongeontestgewinner 2005. Eintritt 8 Euro 


Montag 12.12.05 20:30 Konzert: Dümbra: 

Die leicht-melancholi¬ 
schen Songs von Dorothee 
Becker nehmen sich Zeit für 
sehr persönliche Geschichten. 

Manchmal führen Umwege zum 
Ziel und der Fluss wird zum 
Verbündeten. Im jazzig- fol- 
kig- weltmusikalischen Gewand 
wandert Dümbra zwischen den 
Genres und ist dabei doch eher 
klassisch besetzt: Dorothee Becker (Klavier/Gesang), Guido Bleckmann 
(Bass), Harald Kleiner (Schlagzeug), Horst Winstermann (Gitarre) 

Eintritt 3 Euro (auch am 09.01.2006) 

Donnerstag 15.12.05 21:00 Konzert: Yann Keller’s 
„Duisburgattack“ (Deutschland) + MK9 (USA) 

Ein langer Konzertabend für die Freunde der experimentellen Klänge 
und Performancekunst. Michael Contreras aus San Francisco war mit 
seinen Projekten MK9 und Death Squad bereits 
mehrfach in Duisburg und Düsseldorf zu Gast. 
An den Schnittstellen von Industrial, Noise, Power 
Electronics und Videokunst wagt MK9 einen tiefen 
Blick in die eigenen Abgründe: Selbstreflektierend, 
beklemmend, aufwühlend, anklagend und auf uns 
alle verweisend. 

Yann Keller’s Aktionskunstensembles „Duisbur- 
gattack“ führt mit Ihrem Auftritt im Djäzz ihre 
Aktionsreihe fort, die am 5.11. in der Duisburger 

Michael Contreras 




Innenstadt begann. „Wir werden aus dem Moment heraus frei impro¬ 
visieren. Die Ebenen der Wirklichkeit erkunden. Ausgangspunkt ist die 
Stille. Eine Expedition nach innen, hinein hören wo dieses Innere hin 
will. Das kann dann auch mal sehr intensiv und wild 
werden. So wie es in/um uns ist. Wie/was die Umwelt, reflektiert. Von 
Außen nach Innen. Von Innen nach Außen. Authentizität Wirklichkeit 
Innerlichkeit Extroversion“. Das Line Up heute Abend umfasst: Sabine 
Seume (Tanz), Der Berzelmeier (Gitarre), Gernot Bogumil (Trompete), 
Yann Keller: (Stahlbass, Elektronik), Wolf Köss (Schlagwerk, Stimme), 
Johannes Terbach (Momentskulptur), Mary Noele Dupuis (Stimme, 
Performance) Eintritt 5 Euro 


Samstag 17.12.05 21:00 Konzert: LionOf Judah 

Roots Rock Reagge. Die Gruppe Lion of Judah wurde 1989 von dem 
aus Ghana stammenden Leadsänger Ras Foster Mathias Kotoka gegrün¬ 


det. Mit dieser Gruppe feierte er 
Erfolge u.a. im Vorprogramm von 
Alpha Blondy und bei zahlreichen 
Festivals, wie z.B. auf der Sum¬ 
merjam Köln und dem Chiemsee- 
Festival. Lion of Judah stehen für 
Freiheit, Liebe und Harmonie. 
Ihre Message manifestiert sich in 
groovigen Reggae-Riddims, einer 
energetischen Bühnenshow und 
in ihren aussagekräftigen Texten. 



Eintritt 5 Euro 


Sonntag 18.12. 20:30 Konzert mit Tobias 
Rotsch und Vera Knipp „Was nützt der Sommer?“ 

Irgendwann und irgendwo zwischen den Tasten von Fender 
Rhodes und Klavier, den Inspirationen von Nick Cave und Beth 
Gibbons, den Seminaren der Musikhochschule Münster und der 
Hogeschool Enschede passierte es, dass in Tobias Rotsch die Lust 
erwachte, Texte zu schreiben. Dabei ermüdeten seine Fähigkeiten 
am Klavier nicht. Er schrieb und sang, spielte und schrieb, sang und 
spielte Lieder, die dem 25-jährigen Duisburger trotz seiner bereits 
langen Laufbahn als Musiker noch nicht begegnet waren - ihm aber 
fehlten. 

Nachdem er sie geschrieben hatte, fehlte ihm immer noch etwas. 
Die Musik war nicht fertig. Er fand das fehlende Puzzlestück in Vera 
Knipp. Die Sängerin formte allerdings noch die Lücke, in die sie 
passen sollte. Auch sie schrieb für das melancholische Programm 
„Was nützt der Sommer?“, unterstützt Tobias Rotsch bei seinen 
Stücken, singt allein seine Lieder. Auf ihre Art. 

Vera und Tobias haben mittlerweile einen weiteren Mitstreiter auf 
der Suche nach dem Sinn des Sommers gefunden. Andre Meisner 
begleitet die beiden auf dem Saxophon. 

Tobias Rotsch und Vera Knipp haben keine nachdenklichen Lieder - 
nachgedacht haben sie selbst genug. Am Sonntag, 18. Dezember, gibt 
es um 20.30 Uhr im „Djäzz“ die Ergebnisse. Eintritt 3 Euro 


Donnerstag 22.12.05 21:00 Konzert: Zinctone 

(Jazz Avantgarde zwischen Steve Coleman, Frank Zappa, Robert 
Fripp und Tuxedomoon): Mathematische Grooves, elektrische Violin- 
Sounds und rockende Jazz-Guitar treffen auf surreale Lyrics. Zinctone 
ist vertrackt, verrückt und witzig. Der Film zu diesem Soundtrack muss 
erst noch gedreht werden. Eintritt 5 Euro 


Donnerstag 29.12.05 20:00 Konzert: Days Of Silence 

Alles andere als leise! Das Dreigestirn aus Duisburg kommt mit sei¬ 
nem Alternative-Rock mit britischen Wurzeln nicht nur in Deutschland 
gut an - Auftritte in Holland und England, wo der Fernsehsender BBC1 
berichtete, waren ein voller Erfolg. Eintritt 5 Euro 
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Freitag 30.12.05 21:00 
Konzert: Colt.45Trio 

Oberhausen ist nicht gerade 
dafür bekannt Deutschlands 
Country Hochburg zu sein, 
doch gerade dieses ausgetrock¬ 
nete Flussdelta konnte das 
Colt.45 Trio erst auf die Idee 
bringen, den Helden von einst 
und heute eine musikalische 
Hommage zu widmen. Mit puristischem Charme - Gitarre, Klavier/Ak¬ 
kordeon und Schlagzeug - und der nötigen Portion Rock‘n‘Roll gibt es 
viel zu hören, zwischen Johnny Cashs Mörderballaden und Hank Wil¬ 
liams Liebesliedern verirrt sich schon mal Eddie Cochran, Jerry Lee Lewis 
oder auch Social Distortion. Eintritt 5 Euro 


Donnerstag 12.1.06 21:00 Konzert: 
Maik Schneemilch 

Maik Schneemilch ist seit Jahren ein 
feiner Name in der Blues, Soul und freien 
Musik - Szene. Seine Arbeit als Soul Sänger 
führte ihn zu von der kritik gelobten 
Arbeiten mit The Munich Rhythm & Blues 
Explosion, Angela Brown, Andrew Strong, 
Ray Wilson Tour 2002 und The Maik 
Schneemilch Band. Schneemilch ist ein smarter Sänger, stets Gentleman, 
ob im Schwarzen Anzug oder im Holzfällerhemd. Nun hat Schneemilch 
sich für sein diesjähriges Bühnenjubiläum selbst beschenkt. Die Tour 
dazu verläuft durch die 7 Millionen Einwohner Metropolis Rhein-Ruhr- 
City zwischen Bochum und Köln. Maik mit seiner außergewöhnlichen 
Stimme & Rhythmguitar und der begnadete Musiker Jürgen Wehmeyer 
an der Leadguitar, Piano und Backingvocals. Verstärkt durch die weiteren 
Mitglieder der Maik Schneemilch Band. Beide machen seit Jahren 
ihren unvergleichlichen, ganz besonderen Sound. Das Programm Ihrer 
Jubiläumstour 2005/2006 besteht aus eigenem Material mit Mischungen 
in die Klassiker des Pop, Blues und Soul. Eintritt 6 Euro 

Montag 23.1.06 21:00 Schneemilch goes session: 

Unsere neue Session Reihe mit Maik Schneemilch und Jürgen Weh¬ 
meyer, ab Januar jeden vierten Montag im Monat. Eintritt 5 Euro / an¬ 
schließende offene Session Eintritt frei. 

Mittwoch 25.1.06 21:30 Jazzzone: 

Die qualitativ beste Session der Stadt! Einfach Dein Instrument ein¬ 
packen, mitbringen und einklinken: That's it! Opening Band u.a. mit 
Dorothee Becker, Matthias Dymke, Thomas Klecha, Björn Möhlendick, 
UFO Walter, Guido Bleckmann. Eintritt frei. 

Donnerstag 26.1.06 20:00 Shisha & Cocktail 

Chili Out Loungemit 40 verschiedenen Cocktails, Chiliout Ambiente 
und wechselndem Musikprogramm. Eintritt frei. 

Freitag 27.1.06 22:00 

Die Beat-Agentinnen & der grausige Fund 

60s Soul, Garage, Ska, Modsounds, Powerpop: Die geheime Beatregierung hat 
ihre Boten ausgesandt, um dem musikalischen Elend in diesen tristen Landen 
endlich ein Ende zu bereiten. Seitdem gibt‘s jeden vierten Freitag Northern Soul 
gemixt mit Ska und anderen Sounds der 60‘s im stylishen Modambiente. Was an¬ 
fänglich noch als Geheimtipp galt, hat sich mittlerweile zur festen Instanz im Pott 
gemausert. Eintritt frei 

noch mehr termine auf www.djaezz.de 


ZAKK DUESSEIDORF 

zakk - Zentrum für Aktion, Kultur und Kommunikation 
Fichtenstr. 40 40233 Düsseldorf 

Tel. 0211 / 97 300 10 Fax 0211 / 97 300 99 
Email info@zakk.de http://www.zakk.de 

Sonntag, 04.12.2005, 17.00 Uhr, Kneipe 
Ausstellung & Diskussion 
URBAN REBELS: 

SEHT DIE DINGE, WIE WIR SIE SEHEN 

Junge Wohnungslose fotografieren ihre Welt. 

17.00h Ausstellungseröffnung 

18.00h Podiumsdiskussion mit Monika Hackbarth, Dr. Reinhold Knopp, 
Dr. Nicole Grothe, Heidi van Uem 

Eintritt: frei, Veranstalter: Notschlafstelle für Jugendliche und 
junge Erwachsene in Solingen 8c zakk 

Donnerstag, 08.12.2005, 20.00 Uhr, Club 
Slam Poetry UNERHÖRT ERFOLGREICH: 

MARKIM PAUSE PRÄSENTIERT SEBASTIAN KRÄMER 

Markim Pause stellt junge erfolgreiche Menschen aus der 
Slam Poetry Szene vor. 

Eintritt: 10,- EUR / 8,- EUR erm. + VVK, Veranstalter: zakk 
Freitag, 09.12.2005, 22.00 Uhr, Halle 

Sonntag, 11.12.2005, 16.00 Uhr, Halle 
DER BÄR AUF DEM FÖRSTERBALL - 
PETER HACKS UND ANVERWANDTES 

Ein Programm mit Texten von und über Peter Hacks. 

Mit Wiglaf Droste, Rayk Wieland und Spardosen-Terzett 
Eintritt: 7,50/5,00 Euro erm. 

Gratulationspreis 15,- Euro, 

Veranstalter: Heinrich-Heine-Salon e.V. 8c zakk 

Dienstag, 13.12.2005, 20.00 Uhr, Halle 
Tanzkompanie Ivanovic.Clan zeigt das 
Tanztheaterstück: LOS-HEIMAT-LOSEin 

spartenübergreifendes Projekt für Tanz, Schauspiel, Musik, Videokunst, 
sowie Fotografie 

Eintritt: steht noch nicht fest, Veranstalter: zakk 

Donnerstag, 15.12.2005, 20.00 Uhr, 
Studio 

AMNESTY INTERNATIONAL 

Diavortrag über amnesty international 

Eintritt: frei, Veranstalter: amnesty international 8c zakk 
Donnerstag, 15.12.2005, 20.00 Uhr, Club 

Sonntag, 18.12.2005, 19.00 Uhr, Club 
der Generationenslam im zakk 
POESIE DER GENERATIONEN 

Drei Generationen von Poeten 
Kindern, Erwachsenen und Senioren - 

slammen in einem Dichterwettstreit um den ersten Platz! 

Eintritt: 2,- EUR, Veranstalter: zakk 

mit freundlicher Unterstützung Fondssoziokultur und 

Kulturamt der Landeshauptstadt Düsseldorf 

Montag, 19.12.2005, 20.00 Uhr, Club 
ein Abend über.. 

HUNTER S. THOMPSON: THE CRAZY NEVER DIE 
word & music & visuals vorgestellt von 
Klaus Bittermann 

Eintritt: steht noch nicht fest, Veranstalter: zakk 
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DRUCKLUFT 

Am Förderturm 27 - 46049 Oberhausen Druckluft@t-online.de 

Druckluft Highlight im Dezember 


14h 

KG VIRUS PRÄSENTIERT= 

FANZINE-TREFFEN 

FILME - LESUNGEN-TOMBOLA 
IM ANSCHLUSS KONZERT MIT = 


BUBONX 
THE NOW DEN Al 


NAGEI SOLO 
NE N NEIN NEIN 


SINEW 


UNDEEG-ROUND NETWORK 

ALTEENATIVE COMMUNICATION 

Nach einigen Jahren Pause findet endlich mal wieder ein 
überregionales Fanzinertreffen statt. Los geht's ab 14 Uhr mit 
Vorträgen, Filmen, Lesungen, Power-Point-Präsentationen, Fan¬ 
zineständen, Kommunikation, Alkohol, Party,... Dort wird dann 
auch an der Idee gefeilt zusammen mit möglichst vielen ver¬ 
schiedenen Fanzinern ein gemeinsames Fanzine zu veröffentli¬ 
chen, welches dann zum übernächsten Treffen frisch gedruckt 
präsentiert werden soll. Ab 20 Uhr findet auch ein Konzert 
statt, zu dem natürlich auch alle Nicht-Fanziner eingeladen 
sind (die natürlich auch gerne schon nachmittags vorbeischau¬ 
en können, logo). Initiiert wurde das ganze von Bäppi vom 
HUMAN PARASIT-Fanzine. 

Die Fanzinelandschaft in Deutschland ist lebendig wie nie zuvor. Regelmäßig 
finden sich engagierte Leute zusammen und bringen in Eigenregie ein Heft heraus. 
Hinter den meisten dieser Projekte steckt der DIY (Do It Yourself)-Gedanke. Das 
heißt, mit den Heften wird kein Gewinn erwirtschaftet, diese Dinger entstehen 
nur, weil die jeweiligen Verfasser und Autoren darauf Bock haben, und nicht weil 
es die Redaktionssitzung oder die Werbeagentur XY verlangt. 

Fanzines sind von Leuten aus der „Szene” für die „Szene”. Fanzines sind al¬ 
ternative Kommunikation. Ob es jetzt im Punk, Hardcore, Social-Beat oder auch 
Sciene-Fiction Bereich ist, Fanzines gibt es für jede Sparte. Das Fanzinertreffen soll 
in erster Linie dazu dienen, die Leute hinter diesen Heften persönlich kennenzu¬ 
lernen und sich zu vernetzen. Ein „Underground network” schaffen. Neben dem 
einfachen Kennenlernen stehen Lesungen, Workshops und Filmvorführungen im 
Mittelpunkt. Natürlich dreht sich hierbei alles rund ums Thema „Fanzine”. 

Abschließen wird das Treffen dann ein Konzert am Abend. Ziner können auf 
dem Treffen Erfahrungen austauschen und im Idealfall neue Anregungen, Ideen 
und Kniffe für das eigene Heft mit nach Hause nehmen. Für alle anderen Fanzine¬ 
interessierten soll das Treffen die Möglichkeit bieten, sich auf einfachste Art und 
Weise, nämlich direkt am Verkaufstisch, mitden Machern zu unterhalten und ei¬ 
nen Haufen Hefte zu erstehen. Viele wissen ja gar nicht, was ein Fanzine überhaupt 
ist, wie viel Arbeit und Energie in diesen Dingern steckt und das es sich dabei um 
unterstützenswerte Projekte handelt. Infos gibts bei: 

www.fanzine-index.de 
www. fanzine-treffen. tk 
www.fanzine-treffen. de.vu 
human-parasit@freenet.de 


mi. 07.12.20h Off Limits Kino: Züri brännt 

Am 30. Mai 1980 protestierten Zürcher Jugendliche gegen den 62 Millionen 
teuren Umbau der Oper und forderten stattdessen bezahlbaren Wohnraum 
und ein autonomes Jugendzentrum. Der Opernhauskrawall war nur eine von 
zahlreichen Demonstrationen, Besetzungen und anderen Aktionen, mit welchen 
die Jugendlichen im “heissen Sommer” 1980 gegen die “Behäbigkeit und den ver¬ 
staubten Mief des konservativen Bürgertums in der Zwinglistadt” aufbegehrten. 
Mit eindringlicher Beharrlichkeit forderten sie Raum und Geld für ihre Anlie¬ 
gen. Der Konflikt zwischen den Jugendlichen und der bürgerlichen Mehrheit in 
Zürich eskalierte in Straßenkämpfen zwischen Demonstrantinnen und Polizei. 
In den Strassen von Zürich kam es zu bürgerkriegsähnlichen Auseinanderset¬ 
zungen, die während eines Jahres immer wieder aufflammten. Die Video-Akti¬ 
vistinnen des Videoladens in Zürich waren mit auf der Strasse und zeichneten 
die Zusammenstöße zwischen den Demonstranten und der “Trachtengruppe 
Urania” (Stadtpolizei Zürich, domiziliert im Haus Urania) auf. Daraus entstand 
ZÜRI BRÄNNT, der Kultfilm der Jugendbewegung, der Aufsehen weit über die 
Landesgrenzen hinaus erregte. Seine wilde Dynamik und sein ironischer Humor 
waren und sind einzigartig im Schweizer Film. 

sa. 31.12.22h Mono Musik - Silvester Special 

Monomusik-Silvester-Rave/Rave Strikes Back 

Erstmalig haben sich die Veranstalter der Monomusik-Reihe dieses Jahr dazu 
entschlossen, Freunde von elektronischer Tanzmusik ins neue Jahr zu begleiten. 
Zu diesem Zweck wird es erstmalig im Druckluft eine Silvester-Raveparty geben 
(14 Std.), auf der es das gewohnte monomusikalische Spektrum von Minimal 
über Techno bis Elektro geben wird. Zur tatkräftigen Unterstützung hat sich 
das Monomusik-Ensemble dieses Mal eine Reihe von Freunden und regionalen 
Gastdjs mit an Bord geholt. Wir freuen uns auf: -Tim Querengaesser, der unter 
Anderem Resident der Microclub-Abende und Motorbass-Partys ist - Dj Push- 
kin, Resident im Essener Hotel Shanghai, wird ebenfalls sein Debüt auf der Mo¬ 
nomusik geben - Dj Reflekt, der Veranstalter und Resident der Beatplantation & 
der Kabelkinder-Partys in Trier - Sowie Piere & M. Pawel, Veranstalter des D-Vice 
Open-Airs in Hösel Im Gegensatz zu den herkömmlichen Monomusik-Partys 
werden wir an Neujahr in die Verlängerung gehen: Im Eintrittspreis enthalten 
ist eine Afferhour bis 12 Uhr mittags, darüber hinaus wird unser Gästebetreuer 
Franz B. Werner für Jägermeister & Sektrunden sorgen! Es wird ab dem 01.12.05 
einen Karten Vorverkauf bei Important-Klangweit (Viehofer Straße 30, 45127 
Essen) und über www.freestylebar.de geben! 

WK: 7Euro - AK: lOEuro (inkl. Jägermeister und Sektrunden) 

........ 2 ^. 

AZ MUELHEIM 

auerstr. 51 45468 Mülheim an der Ruhr d W flffflF 

tel.:0208/4445633 fax :0208/4445634 

o3.12., Samstag. Konzert: 

Yacopse (HH-Fastcore), Drown in Blood (HH- 
Deathmetal) & Cluster Bomb Unit(Stuttgart- 
Crust) ab 19.oo Uhr, Eintritt: 5 € 

o6.12., Dienstag. Konzert: Destierro (HC- 
Punk aus Spanien) ab 1 9.00 Uhr, Eintritt: 5 € 

16.12. ,Freitag. Konzert: 

Lord Heavy (NL), Möse(B/Doommetal) 

ab 19.00 Uhr, Eintritt: 5 € 

23.12., Freitag. Plan B Soli-Elektro-Disco: 
Just beat it 1 ab 22.00 Uhr, Eintritt: 3 € 

28.12., Mittwoch. Konzert: Reign of Bombs 
(HC-Punk aus Schweden), The Confession (Clash 
77 Punk) & Aus-Spotten (Crust mit Geige) 

ab 19.00 Uhr, Eintritt. 5 € 

und sonst: jeden 2. und 4. Dienstag: Schoko-Popo-Bar 
mittwochs um 18 .00 Uhr: Yoga 

donnerstags 19 .00 Uhr: Selbstverteidigung für Frauen 
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Düsseldorf Präsentiert: 

Vereinsheim des Metzgerei Schnitzel Kunstvereins e.V. 

Bilker Allee 233 

40215 Düsseldorf-Bilk 

Fax: 0211.255877 

mailto: info@metzgereischnitzel.de 

http://www.metzgereischnitzel.de/ 

Event-Ausblick 

Termine zum Ausschneiden und an den Kühlschrank hängen: 

Bis zur NACHT DER MUSEEN 2006 ist es zwar noch etwas hin, 
aber Fränkie Disco sucht jetzt schon nach guten Ideen. ^Vem etwas 
einfällt oder wer Lust hat mitzumachen, meldet sich ei fach. 

..-.-.. 

So. 11.12.2005 20:00 - 01:00 UHR 
Rumhängen mit Sinn 

Brause Weihnachtsmarkt 

Zum dritten Mal wird künstlicher Schnee organisiert, damit 
wenigstens ein bißchen winterliche Stimmung herrscht. 
Angeblich hat das Brause Blockflöten-Orchester auch wieder 
zugesagt. Glühwein und Rum halten uns warm. 

Sa. 17.12.2005 15:00 - 22:00 UHR 
„Lass sie wissen das Weihnachten ist" 
Lolila Rec. 

Lolila feiert Vorweihnachten und mit swinging Christmas am 
Plattenpieler, Lifeauftritten bekannter Lolila-Künstler und 
Freunden (Pawnshop Orchestra, Na Sabine..., bout d‘chou, 
Wolke), einem zweistimmigen Blockflötenkonzert, warme 
Alkoholika und Weihnachtsgebäck. 

Daneben wird noch der Veröffentlichung des Lolila-Kassetten- 
Weihnachtssamplers gehuldigt. Wer noch keine persönlichen 
Geschenke für die Lieben hat, bitte kommen und zugreifen 

So. 18.12.2005 19:00 - 01:00 UHR 
Rumhängen mit Sinn 

Rumhängen am Sonntag! 

Der Maritime Sänger Dan stellt Fotografien aus. Vielleicht greift 
er ja auch zu seiner Akkustik-Gitarre. 


-3*€ 


ANZEIGE 





Erotikshop für Frauen 


Öffnungszeiten: Mo-Fr 11-19 Uhr * Sa 10-16 Uhr 


Schmale Gasse 25 * 47051 Duisburg 

Fon & Fax (02 03) 29 88 158 
www .pussypleasure.de 
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Wiltielm-Nieswandt Allee lOO 
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Eintritt pro Tag: WK 13 


13.12. Di. 

The Haunted + God Forbid + Mantis 
14 euro 20.00 h Konzert 

15.12. Do. 

Horrorpops + support 

13/16 euro 20.00 h Konzert 

21.12. Mi. 

Stefan Stoppok 

17/20 euro 20.00 h Solo und live 

23.12. Fr. 

Peter and The Test Tube Babies 

13/16 euro 20.00 h 

Die Legende als Weihnachtsgeschenk 

27.12. Di. Punk im Pott Part I 
13/16 euro 18.00 h 

mit: The Movement Sondaschule Daily Terror 
Rubberslime Normahl Chefdenker 

28.12. Mi. Punk im Pott Part II 
13/16 euro 18.00 h 

mit: Schließmuskel Eisenpimmel Rasta Knast 
Pascow Betontod Lost Lyrics 




































dasreisebuero.de 


die ganze Welt des PUNK RÖC K - Reisens 


28. januar: 

BLIXA BARGELD & 
EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN 

SAN FRANCISCO - Studioz und 
03. februar: SEATTLE / TBA 

06.-08. januar: 

SOCIAL DISTORTION 

ANAHEIM und 
14. januar: LAS VEGAS 

19. februar: 

COLDPLAY 

DENVER/PEPSICENTER und 
20. märz: TORONTO/AIR CANADA-CENTER 

22.-23. april: 

Access all areas Festival 

BIRMINGHAM 


Preisgünstige Linienflüge, 
speziell auch für Jugendliche 
und Studenten (STA) 
ISIC-Ausweise 
Last Minute 
Pauschalreisen 

dasreisebuero.de 
Bernhard Kreke 
Grabenstr. 87 
47057 Duisburg 
fone: 0203-39 39 841 



e-mail: info@dasreisebuero.de 


online: www.dasreisebuero.de 




